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Z>er heutigen Anmmer der „Deutschen 
Nach f l i eg t A r . K derAnlage,.Z>ie^üdmark" 
mit dem Vornan: Lea, Sei. 

Sie Cillier Gymnajmlfrage im Budget-
ausfchusse. 

Der BudgetauSschuiS ha» in seiner Sitzung 
am Donnerstag den Resolutiontantrag de« Grafen 
S t ü r g k h , betreffend die Auflassung de» slo« 
venischen Gymnasium» in Cilli mil 25 gegen 22 
Stimmen angenommen. Der Antrag hat folgenden 
Wortlaut: 

„Die Regierung wird aufgefordert, in Hin« 
kunft, womöglich schon mit Beginn de« Schuljahre« 
1902—3, die für die selbständigen Gymnasial« 
claffen mit deutfchslooenischer Unterrichtssprache, 
sowie die für die utraquistischen Parallelclassen 
am StaatSgymnasium in Marburg in dem Vor« 
anschlagt de« laufenden Jahre« vorgesehenen Mittel 
ihrem Zwecke, da« ist zur Bestreitung de« slove« 
nischen Mittelschulunterrichte« in Steiermark. in 
der Weise zuzuführen, das« unter gleichzeitig be« 
ginnender und successive durchzusüqrender Auslösung 
der dtutsch'sloveuischen Classen in Cilli die utra« 
quistischea Parallelclassen am Staat«gymnasium in 
Marburg von der Stammanstalt abgetrennt und 
zu einem selbständigen slovenischen Staat«-Unter» 
gymnasium unter eigener Leitung mit dem Sitze 
in Marburg constituiert werden." 

Für den Antrag stimmten alle deutschen Ab-
geordneten mit Einschlus« der clericalen, der Socialist 

Ein Aienligeyeimnis. 
Humoreske von H. v. Kamps. 

Der neue Regiment«-Commandeur Oberst 
Schubert war ein äußerst liebenswürdiger Herr, 
dienstlich wie außerdienstlich, nur besaß er ein» 
Schwäche, mit der er seine Untergebenen, und vor 
allen Dingen seine Cvmpagnieches«. fast zur Der« 
zweiflung brachte. 

Er verlangte nämlich von jedem Hauptmann, 
vas« sich dieser genau um die Privatverhältnisse 
seiner Mannschaft bekümmere; speciell war e« aber 
die Fußbekleidung — eine für den Infanteristen ja 
allerding« wichtige Frage — die den Oberst am 
meisten zu interessieren schien. 

Diese« Interesse verlangte er nun auch von 
seinen Hauptleuten und langweilt« diese sehr mit 
seiner wiederholten Frage: „Trägt der Mann Strümpfe 
over Fußlappen, Herr Hauptmann?" 

„Fußlappen, Herr Oberst l " war die prompte 
Antwort de« geplagten Compagniechef«. 

„So, so hm — hm. Ganz recht, sehr 
einverstanden. Lassen Sie dem Mann einmal den 
Stiesel au«ziehen." 

Der Musketier that, wie ihm geherßen — aber 
o Schrecken, er hatte keine Fußlappen — sondern 
Strümpfe an. 

.Ich dacht« Sie sind besser informiert über 
Ihre Ltute, Herr Hauptmannl" 

Mit strafendem Blick und kurzem Gruß ver« 
ließ der Oberst den noch ganz beschämt dastehenden 
Compagniechef, um bald darauf einen anderen mit 
derselben Frage zu beglücken: „Hat der Mann 
Strümpfe oder Fußlappen?" 

„Strümpse, Herr Oberst l " antwortete dienst-
eifrig und überzeugt der Compagniechef. 

.So, so, mein Junge; strickt dir die Mutter 
wohl, nicht wahr? Möchte gern einmal sehen — 
ob sie auch sitzen! E« gibt aus den Märschen immer 
so viel Fußkranke!" wandte sich der Oberst jetzt an 
den Hauptmann. 

P « r n e r st o r s e r und die Italiener; dagegen 
die Slaven und die feudalen Großgrundbesitzer. I n 
namentlicher Anführung f ü r : Bareuiher, Berger, 
Derschatta, D'Clvert, FuchS, Hosmann-Wellenhof, 
Kaiser, Kienmann, Kühschelm, Lemisch, Malsatti, 
Marchet, Menger, Morsey, Pergelt, Pernerstorfer, 
Prade, Prochozka, Rizzi, Schalk, Schraffl. Schwegel, 
Skene, Steinweuder nnd Stürgkh; gegen d«n 
Resolution«antrag stimmten die Abg. Abrahamowicz, 
Barivintki. Byk, Fort, Gortki, Henzel, Her»ld, 
Kozlowtki, Keamar, Kurz, Lupul, Palffy, Povfe, 
Rataj, Robic. Nomancz, Romanowicz, EtarzynSki, 
StranSky, Vukovic, Wolkenstein und Zacek. 

Wir stellen mit hoher Befriedigung die An-
nähme dieses Antrages fest, welcher von den deutschen 
Parteien auS dem Grunde eingebracht wurde, um 
einen gefährlichen Zankapfel zu entfern««. I n fehr 
treffender Weise hat Abg. Dr. H o f m a n n v o n 
W e l I e n h o f die Frage des slovenischen Cillier 
Gymnasiums besprochen, weSalb wir seine im 
Namen der Deutschen VolkSpartei abgegebene Er« 
klärung hier wörtlich wiedergeben. 

„ES ist selbstverständlich, das« wir unsere ent-
schiedenste Gegnerschaft gegen duie Einrichtung, die 
ohne die übliche Befragung der obersten Lande«« 
Schulbehörde. entgegen der WillenSmeinung der 
überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung und der 
berufenen Vertretung de» Landet, ohne Rücksicht 
auf den lebhaften Widerstand der dadurch ge« 
troffenen Gemeinde selbst al« ein politische« Zuge« 
ftändni« an die Slovenen getroffen wurde, nach 

„Lassen Sie doch einmal dem Mann den Stiefel 
ausziehen!' 

Wieder that der Soldat, wie ihm geheißen; 
aber auch hier stimmie die Au«sage des Haupi-
manne» nicht. — «Der Mann hat ja Fußlappen!" 
brummte der Oberst geärgert. „W e e« scheint, 
wissen die Herren w«nig Bescheid." 

Durch diesen Vorwurf war Hiuptmann Donat 
nicht wenig ärgerlich. Er ließ die Compagnie ab« 
treten und begab sich dann zu den Kameraden feine« 
Bataillon«, um ihnen feinen soeben erlebten Aerger 
zu erzählen. 

Man beschlos«. sich beim Frühschoppen zu trösten. 
Doch auch hier kam bald wieder da« Gespräch 

aus de« Obersten Steckenpferd, nämlich die Fuß-
bekleidung. 

Man berathschlagte hin und her. Keiner wus«te 
«inen Autweg, den Wünschen de« Obersten gerecht 
zu werden. 

Der Einzige, der bither immer Glück mit einer 
richtigen Antwort gehabt, war Hauptmann Schulz. 
Er hatte sich dadurch die ganze Gunst seine« Re« 
giment«.Commandeur« erworben. Wie macht« er 
e« nur. das« er immer die richtige Antwort zu 
geben imstande war?" 

„Da« ist doch reiner Zufall.' bemerkte Haupt« 
mann von Bock. »Schulz kann doch gerade so 
wenig Gedanken lesen, wie wir!" 

„Der Oberst sollte un« jetzt nicht mit solchen 
nebensächlichen Dingen langweile» — jetzt, einige 
Tage vor der Musterung, wo jeder von un« doch 
den Kops gerade genug voll hat!" 

.Vielleicht will er dem General mit diesem Fuß. 
lappen-Vogel imponieren," meinte lachend einer der 
Anwesenden. 

„Wollen« abwarten und uns nicht vorher schon 
aufrenen. I n drei Tagen wissen wir mehr al» 
heute!" bemerkte Haup-mann Dürr. 

Die Stimmung besserte sich bald, der Aerger 
wurde vergessen, — das Gespräch auf andere Bahnen 
gelenkt. 

wie vor aufrecht halten. Wie schon oft und un-
widerleglich dargethan wurde, handelte eS sich bei 
jener Schulgründung nicht um die Befriedigung 
einer rein culturellen Forderung, eines BildungS« 
bedürfnisse« der slovenischen Bevölkerung, sondern 
um einen politischen Erfolg und nationalen Triumph 
über die Deutschen, um einen neuen Vorstoß zur 
allmählichen s l o v e n i s i e r u n g C i l l i S, 
d i e s e s w i c h t i g e n deu tschen V o r -
o r t e S i m st e i r i s c h e n U n t e r l a n d e . E« 
wurde übrigens der Betrag sür di« Gymnasial-
classen im Jänner 1397 vom Adgeordnetenhau« 
ausdrücklich abgelehnt, ohne das« freilich die Re-
gierung diese Willen«meinung irgendwie beachtet 
hätte. Die Berechtigung de« Bestandes ist also 
schon vom verfassungsmäßigen Standpunkt durch-
au« in Frage gestellt. E« ist u n s e r e n a t i v -
n a l e P f l i c h t , a l l e » a u f z u b i e t e n , 
d a m i t d iese s l o v e n i s c h e n C l a s s e n 
a u « C i l l i , dem sie a u f g e z w u n g e n 
w u r d e n u n d w o h i n sie n ich t gehören , 
w i e d e r e n t f e r n t w e r d e n . Wir rechnen 
dabei auf die Unterstützung unserer Volttgenossen 
au« allen Ländern de« Reiche«, mit denen wir ja 
in nationalen Fragen, die sie betreffen, stet« treu 
zusammenzugehen bestrebt sind. Dabei wollen wir 
auch jetzt einem sachlich begründeten, auf wirklichen 
Bildung«interessen fußenden Begehren der Slovenen 
nicht hindernd in den Weg treten. Der Bericht-
erstatter (Graf Stürgkh) hat in seiner Resolution 
einen W e g g e z e i g t , aus dem auch d i e 

Al« sich die Herren vom Frühschoppen trennten, 
um ihre verschiedenen Gattinnen nicht durch zu lange« 
Ausbleiben zu erzürnen, dachte schon keiner mehr 
daran, ob die Musketiere fetner Compagnie Fuß-
lappen oder Strümpfe trugen. 

* * 
* 

Der große Tag der Musterung war herange-
kommen. Man hatte in den letzten Tagen nur 
putzende, scheuernde, waschende und flickende Sol« 
dalen in den Kasernen gesehen. 

Nun aber war alle« in bester Ordnung. Die 
Helmspitzen. die Knöpfe, die Koppelschlösser, alle« 
blitzte und blinkte; der General konnte zufrieden 
sein. Und augenscheinlich war er'« auch, als er mit 
dem Obersten die Front des Regimentes entlang 
schritt, jeden einzelnen Musketier von oben bi« unten 
musternd. 

Dabei controlierte er die Tornister, die Koch« 
gtschirr«, die Helme, ließ sich hin und wieder die 
Sohlen der Stiesel zeigen, fand hier bald etwa« zu 
tadeln, dort etwa« zu loben. 

„Tragen Ihre Leute Strümpfe oder Fußlappen, 
Herr Hauptmann Merten«?" fragte der General 
plötzlich, al« er bei der sech«ten Compagnie ange« 
langt war. 

Wie vom Schlage gerührt stand der geängstigte 
Compagniechef vor dem Gestrengen. Doch nicht 
lange dauerte e«, und seine im Augenblick verlorene 
Geistesgegenwart kehrte zurück. S t ramm, die Hand 
an di« Mütz« legend, antwortete er: „Strümpfe. 
Herr General!" 

.So. so. hm hm — möchte den Sitz bei ein-
zelnen Leuten einmal sehen." 

«Ziehen Sie Ihren Stiefel au«.Mu«ketterBenk." 
befahl der Hauptmann. 

Dieser that, wie ihm geheißen. Er hatte keine 
Strümpfe, sondern Fußlappen. 

„Sie scheinen wenig orientiert zu sein, Herr 
Hauptmann! Ich danke für weitere Vorstellung," 
mit diesen Worten wandt« sich der General ärger-
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S l o v e n e n , w e n n e» i h n e n w i r k l i c h 
n u r um d i e Sache zu t h u n is t , u n » 
f o l g e n k ö n n t e n u n d m ü s s t e n : die 
Auflassung der slovenischen Classen in Cilli, die 
Abtrennung der bestehenden slovenischen Abthtil-
ungen vom Marburger Gymnasium und Um» 
Wandlung derselbkn in ein selbständig«« slovenischt« 
Gymnasium. E« mag dahin gestellt bleiben, inwie-
weit «ine solche Anstalt im staatlichen Interesse 
und im richtig ausgesaftten nationalen Btdürs-
nisse der Slooentn selbst gtlegen ist. Wir wollen 
nicht entgegentreten, weil damit, wa« auf dem Ge» 
biete de« Schulwesen« schon seit Jahren unser Be-
streben ist, eine r ä u m l i c h e S c h e i d u n g ein-
tritt an einer Anstalt, deren utraquistische Gestaltung 
sich durchau« nicht bewährt hat. Wir werden dem-
nach für die vom Berichterstatter vorgeschlagene 
Entschließung stimmen, müssen aber auch die be« 
stimmte Erwartung aussprechen, das«, im Falle sie 
vom Ausschüsse und vom Hause angenommen wird, 
die R e g i e r u n g n i ch t v e r a b s ä u m e n 
w e r d e , de r d a d u r c h b e k u n d e t e n 
W i l l e n « m « i n u n g auch n a c h z u k o m -
men. ES ist selbstverständlich, dass diese unsere 
künftige Haltung im Hause für den Fall, das« 
dort die genannte Entschließung abgelehnt werden 
sollte, in keiner Weise präjudicieren kann." 

Gegenüber diesen klaren Au»sührungen, welche 
dem wirklichen kulturellen Bedürfnisse de« slovenischen 
Volke« loyal entgegenkommen, begab sich Abg. 
R o b i t f c h . getreu der von den slovenischenAgila-
toren seit jeher betriebenen Politik, auf da« Gebiet 
de« Schlagworte«. „Gewallact in kulturellen 
Fragen/ — so nannt« Robitsch die Verlegung de« 
slovenischen Gymnasium» von Cilli nach Marburg, 
jener Robitsch, der an sich und all den anderen 
politisch hervortretenden Männern der Slovenen 
e» so deutlich empfinden mus», das» die geistige 
und nationale Erziehung der slovenischen Jünglinge 
unmöglich zweckmäßiger eingerichtet werden kann, 
als sie an jenen Anstalten gepflegt wird, an welchen 
R o b i t s c h , S e i n e r und Dr isch ko ihr« Aut-
bildung genosst» haben, nämlich an den deutschen 
MittelschulkN de« gemischtsprachigen Gebiete». Abg. 
Rob i t sch weiß ganz genau, das» an di«s«n Gyrn-
nasitn kein «inzigtr slovenischrr Jüngling an feiner 
nationalen Gesinnung und Ueberzeugung Abbruch 
erlitten hat, Abg. Robitsch weiß ganz genau, das» 

« A - t t s c k / W « c h t " 

die Pflege der slovenischen Muttersprache sich an 
unseren deutsch«» Gymnasirn der ganzm wünschen»-
werten Förderung erfreut. E« hieße Eulen nach 
Athen tragtn, wollten wir heute noch die Frag« 
eingehend erörtern, ob denn der Besuch dkutscher 
Gymnasien durch slovenische Schüler biefen irgend-
wie in national«! oder geistiger Bezi«hung Nachtheil 
bring». Da« eine steht wohl fest, das« di« Knab«n, 
welche sich in der Volksschule die Kenntnis der 
deutschen Sprache im lehrplanrnäßigen Ausmaße er-
worden haben, den Anforderungen des deutschen 
GymnasialunterrichteS vollständig gewachsen sind, 
dass sie aber ohne ein« deutsch« Eprachkennini« in 
einem mitteleuropäischen Culturstaat« aus «ine höhere 
Ausbildung, wi« sie durch d«n Gymnasialunterricht 
geboten und angebahnt wird, überhaupt nicht 
rechnen können. 

So hat denn auch der Herr UnterrichtSminister 
mit Recht anerkannt, das« der Antrag Stürgkh den 
Slovenen ei» . E n t g e g e n k o m m t » " beweise. 
Da« größte Entgegenkomme» für dit kulturellen 
Interessen de« Slovenenthurn« liegt ab«r darin, 
das« die sloornisch« Jug-nd frühzeitig die d«utsch« 
Sprach« gründlich erlernt und dadurch im natio-
nalen Wettbewerb« der deutschen Jugend {eiber so 
viel voraus ist. 

Wir glauben keinen zu scharsen Ausdruck zu 
gebrauchen, wenn wir auch den Abg. R o c i t j c h 
von jener Unaufrichtigkeit nicht freisprechen können, 
welche zu einem wesentlichen Merkmale der slo» 
vtnischen Politik geworden ist. Denn der Herr 
Abg. Robt tsch wird doch nicht leugnen können, 
dass die Schüler eine« slovenischen Gymnasiums in 
Marburg in jeder Beziehung besser daran sind al« 
jene am Cillier slovenischen Gymnasium. Man 
denke nur an di« zahllosrn FörderungSmitttl, welche 
in der größ«r«n Stadt der LtbenSführung dr« slo» 
venischen Studenten zugute kommen können. 

Unaufrichtig ist dieser Kamps gegen da» ge» 
plante, von den Slovenen selbst herbeigewünschte 
slovenische Gymnasium in Marburg; unaufrichtig 
auch sind all die Drohungen, die von slooenischer 
Seite in diesem Kampfe ausgespielt werden. 

Abg. Scha lk sagte daher mit Recht, das» die 
Kriegsdrohung der Slovenen die Deutschen nicht 
schrecke, und Abg. Pe r n er st o r f e r , der sich wohl 
an die echten Jugendschläge seine« deutschen Herzen» 
erinnert hat, fand von feiner internationalen Warte 

lich ab. um die nächsten Compagnien genauer zu 
besichtigen. 

Hauptmann Merttn» stand da, al» hätt« man 
einen Einte, kaltes Wasser plötzlich über ihn ge» 
schüttet. Er probierte im Geist schon Civil und 
Cylinderhut an. 

Während er über sein geplagte» Leben nach» 
dachte, schritt der General mit dem Obersten zu den 
anderen Compagnien. 

Wieder dieselben Fragen, — dieselben unbe» 
friedigenden Antworten! 

Der General wendete sich zu dem Obersten. 
»Sie scheinen Ihre Herren im Dienst nicht zu 

sehr anzustrengen, Herr Oberst. Das» muss anders 
— total anders werden! Ich werde in zwei Tagen 
noch einmal dieselbe Besichtigung abhalten.' 

„Au befehlen, Herr General!" 
„Nun möchte ich noch das erste Bataillon sehen!" 
„Zu befehlen, Herr General!" 
Schon ganz niedergedrückt, geleitete der Oberst 

den Vorgesetzten zu der ersten Compagnie. 
Seine rinzige Hoffnung setzte er aus die erste 

Compagnie, auf Hauptmann Schulz. Der hatte 
ihn noch nie mit einer richtigen Antwort im Stich 
gelassen. 

Der General begann feine Musterung bei der 
ersten Compagnie. 

„Haben Ihre Leute Fußlappen oder Strümpfe!" 
„Verschieden, Herr General!" 
„So? Dieser Flügelmann z. B., was trägt er?!' 
„Strümpfe, Herr General!" 
„Möchte einmal sehen, mein Junge, ziehen Sie 

einmal Ihren Stiesel au«", wandte sich der General 
in leutseligem Tone an den Soldaten. 

Dieser zog sofort seinen rechten Stiefel aus und 
zeigte einen groben, aber «adellosen Strumpf. 

„Wa» aber trägt sein Nebenmann?' fragte der 
» General weiter. 

»Fußlappen, Herr General!" 

„So, so, Hauptmann Schulz, lassen Sie dem 
Mann seinen Stiefel ausziehen. 

„Zu Befehl, Herr General!" 
MuSkitier Schmidt zog seinen linken Stiesel 

aus und zeigt« dem General einen sauberen Fuß-
läppen. 

„Sie wissen gut unter Ihren Lernen Bescheid, 
Herr Hauptmann!" 

Aber, von Natur misStrauisch, dachte er, der 
Hauptmann könnte sich die beiden Vorderleute au»» 
gesucht haben, und suchte sich nun au» den hinteren 
Reihen Musketiere aus. 

Ueberall bekam er die richtige Antwort, überall 
die ihm bezeichnete Fußbekleidung zu sehen. 

Unter freundlichem Händefchütieln trennten sich 
General und Oberst, um erst am Nachmittage wieder 
beim Liebetmahl zusammen zu kommen. 

DaS gesammie Osficiercorp« war anwesend. 
Schulz wurde von den Haupileuten mit Fragen 

bestürmr, wie er sich nur so von jedem einzelnen 
dir Fußbtkltidung merken könnte. 

„Nun, so kommen Sie in eine stillere Ecke, 
meine Herren, damit kein Unbefugter mein Kunst» 
stück aufschnappt.' 

Voll Wissensdrang folgten die Kameraden dieser 
Ausforderung. 

„So hören Sie denn." begann Hauptmann 
Schulz, „mein höchst einfache», aber praktische« Mittel. 
Ich lasse die Leute auf den rechten Füßen Strümpfe, 
auf den linken Fußlappen tragen. Habe ich auf die 
Frag« de« Vorgesetzten nach der Fußbekleidung 
Strümpfe gesagt und der Betreffende will sich über-
zeugen, so lasse ich den Soldaten den rechten Stiefel 
ausziehen; habeich Fußlappen geantwortet, so muss 
er den linken ausziehen! Einfache Sache also!' 

Zwei Tage waren vergangen. Der General 
besichtigte noch einmal. Merkwürdig, wie gut heute 
die Sache gierig. 

„Sehen Sie, Herr Obtrst, das« es zu machen 
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au», dass hier eine die Deutschen und Slovenen in 
Steiermark befriedigende Lösung angebahnt werde. 

Die Unaufrichtigkeit wird frivol weilergetrieben, 
und schon lassen die slovenischen Abgeordneten in 
der Slavischen Correspondenz eine Erklärung loS, 
auS der man deutlich sieht, wie (in kleiner Gerne-
groß auS Furcht zu drohen ansängt. ES heißt da: 
„Die Situation ka»n mit Recht eine sehr kritische 
und ernste genannt werden. Die slovenischen Ab-
geordneten sind entschlossen, ihre Rechte eventuell 
durch die Obstruktion zu erreichen. Die tschechischen 
Abgeordneten haben heute den Minister Rezek ge-
beten, er möge persönlich beim Ministerpräsidenten 
in dirsir Angelegenheit intervenieren, aus das« der 
statu« qao beibehalten bleibt. Von der Antwort 
der Regierung hängt e« jetzt ab, ob da« Cillier 
Gymnasium mit der Obstruciion eingetauscht 
werden soll." 

Die Herren mögen sich beruhigen, die Situation 
ist par nicht kritisch und ernst, und die große slo-
venische Obstruktion wird entweder von selbst au« 
GeschästSpolitik, spätestens aber gleich nach dem 
ersten Zuckerl, zusammenknicken, denn die Herren 
Slovenen wollen da« Cillier Gymnasium mit eiwa« 
ganz anderem eintauschen al« mit ihrer Obstruction, 
mit der sie sich ja doch nur blamieren würden. 

Die Frage, wie sich die Regierung hiezu stellen 
wird, macht un« viel weniger kopszerbrechen al« 
den slovenischen Geschäst«politikern. Wir glauben 
eS nicht, dass die Regierung, welche nach der Er-
klärung des UnterrichtSminister« den Fall „strtng 
sachlich' rntschtidtn will, den Antrag Stürgkh so 
behandeln wird wie die zahllosen anderen „platoni-
schen' ResolutionSanträge. Gerade vom päda-
gogischen Standpunkte hätte das Cillier slovrnische 
Gymnasium schon längst gesperrt werden sollen. 
Eine Lehranstalt, die in dem Maße zum Zankapfel 
dtr politische» Parteien geworden ist. deren Zöglinge 
ganz naturgemäß in der Aihmosphär« de» schranken-
losesten Fanatitmu» aufwachsen, «in« solch« L«hr-
anstatt ist doch schon auS pädagogischen Gründ«» 
unhaltbar. W«nn die „Politik' sich au» Wien 
melden lässt, dass UnterrichiSminister Hartel dem 
Abg. Robitsch die Versicherung gegeben hab«, dass 
an dem Bestand« der slov«nischen Parallelclassen in 
Cilli trotz der Annahme der Resolution de« Grasen 
Stürgkh nicht gerüttelt werden soll, — so will die 
slovenische Presse damit gar nichi« andere« er-

ist. — das« ich nicht zu viel verlange. Jetzt konnten 
e« die Herren in zwei Tagen lernen. Spreche Ihnen 
übrigen« meine volle Zufriedenheit auS, — bitte, 
die« auch dem OssiciercorpS zu übermitteln! Ich 
danke!" („G.-A.") 

Vateutpatrioten. 
Aus dem „Teutschen Nordmählerblatt'. 

Die Clericalen beschuldigen bekanntlich unS 
Alldeutsche, dass wir Hochverräther. Preußenseuchler 
und dergleichen mehr sind, während sie, gleich 
Pharisäern stolz in die Brust sich werfend, mit 
ihrem Patriotismus so gerne herumprunken. Wir 
gönnen ihnen diese Freude vom Herzen, nur er» 
lauben wir unS, von Zeit zu Zeit ihren PatriotiS-
mu» etwas näher zu beleuchten. Diesmal liegt vor 
uns ein Büchlein, da» jetzt massenhaft verbreitet 
wird, „Meine Rorn-Reise' benannt und au» dem 
Verlage der Canisiu»gesellschast in München stam-
mend, wurde dasselbe, wie der Versasser gesteht, 
nur deshalb herausgegeben, um das Jahr 1902 
für die Schatulle des Papste» recht au»g,edig zu 
gestalten. „ Ich wollte nur," heißt e» auf Seite 74, 
„zur Rom - Reise begeistern, und habe ich da» er-
reicht, dann ist der Zweck diefe» Büchlein» erfüllt." 
Man mus» zugeben, er versteht eS vortrefflich, den 
Leuten Honig um den Mund zu schmieren und 
vielleicht besonder» zart ang. legte Naturen eiwa« 
weich zu stimmen, doch da» ist Nebensache, wichtiger 
für un» ist e«, zu erfahren, wa» und wie die 
Römlinge über die Herrfchast de« Papste« denken. 
Da lie«t man z. B. an jener Stelle, wo der ver-
fasser feinen Runvgang durch Rom schildert, folgen-
de«: „Wir besuchen noch die Wagenburg mit den 
Staat«carossen der Päpste. Darin sehen wir auch 
die von einem Napoleon geschenkte Carosse, die 
200.000 Franc» gekostet haben soll (Kleinigkeit!), 
sowie den Satttl, dtr von tintm türkischen Sultan 
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(12. Fortsetzung). 

Sie verbrachte eine schlaflose Nacht. Hin und 
wieder sank sie in einen leichten Schlummer mit seltsamen 
phantastischen Träumen, in welchen Tollemache's Gestalt 
stets im Vordergrunde stand. Erleichtert athmete sie 
auf, als der Morgen heraufdämmerte und sie nun auf-
stehen konnte. Sie schlich sich ganz sacht hinunter, um 
die Großmutter nicht aufzuwecken, und machte sich tüchtig 
mit häuslichen Arbeiten zu schaffen. Körperliche Thätig-
keit spendete dem müden, abgehetzten Hirn besser Be-
ruhigung als der Zustand von Halbschlaf der letzten 
Nacht. 

Gleich nach den über den Himmel hinschiebenden 
Lichtstrahlen stieg auch die Sonne empor und Clutter-
buck erschien vor dem Hofthore. Lea hatte ihn tagS zu-
vor über sein Gespräch mit Mr . Ward einem scharfen 
Verhör unterworfen, hatte aber nicht viel auS ihm her-
ausbringen können, als dass ihm jener ein Trinkgeld 
für das Anbinden des Pferdes gegeben habe. 

„Fragte er Sie denn nicht, ob ich an den Mittwoch-
abenden ausginge? Darauf müssen Sie sich doch be-
sinne» können!" 

„Ne", erklärte er nach kurzem Besinnen, „kann 
nicht sagen, dass ich mich erinnern könnte. Mi t dem 
Gelde fürs Pferdebesorgen meinte er wohl auch, dass 
ich hübsch mein Maul halten soll". 

I n den späteren Vormittagsstunden war Lea im 
Garten beschäftigt, als ein Anruf Clutterbuck'S sie zum 
Aufschauen veranlasste. 

„Was gibt's?" fragte Lea kurz. 
«Jetzt is der Andere da und fragt nach Ihnen. 

Alleweile kann sich keiner über Einsamkeit mehr hier 
beschweren!• setzte er mit dreister Unverschämtheit hinzu. 

Lea warf ihre Jacke in zornigem Ungestüm aus 
die Erde und trat rasch auf den Fußweg. 

„Wie dürfen Sie sich unterstehen, in dieser Weise 
mit mir zu sprechen?" brauste sie unwillig aus. „Ich 
werde das nicht dulden. Und wenn Sie es sich noch 

Uebersetzung au» dem Englischen von Ä. Braun». 

«erd»««». 

einmal einfallen lassen, dann gebe ich Ihnen den Lauf-
pasS! Reden Sie deutlich! Wer ist da?" 

„Er kommt schon selber, da brauche ich'S nicht zu 
sagen", brummte er. „Ich kriege Schelte, weil ich weiß, 
was alle wollen!" hörte ihn Lea im Fortgehen räsonniren. 

Jetzt sah sie Lord Barchester auf dem Gartenpfade 
herunterkommen und ging ihm ein paar Schritte ent» 
gegen. Er sah blasS und ernst, fast finster aus; er 
machte sich nämlich im Stillen Vorwürfe über seine 
Schwäche, dem Verlangen, Lea noch einmal zu sehen, 
nachgegeben zu haben. Seinem Vorsatze in Bezug auf 
Eva Miller war er treu geblieben und hatte ihr noch 
an jenem Abend, an welchem er auf dem GotteSacker 
Lea's Geschichte erfahren, einen schriftlichen HeiratSan« 
trag gemacht. Obgleich er bis zur Stunde noch keine 
Antwort von ihr erhalten, so empfand er trotzdem nicht 
die leiseste Besorgnis, wie sie ausfallen werde. Mehrere 
Tage hatte er sich bezwungen und war Lea ferngeblieben, 
dann aber war das Sehnen, sie noch einmal zu sehen, 
so mächtig über ihn gekommen, dass er die sich bietende 
Gelegenheit freudig ergriff. ES war seiner Mutter Ge-
burtstag. und er wollte ihr durch eine kleine Blumen» 
spende zu erkennen geben, dass er ihn nicht vergessen. 
Von wo aber i>ie Blumen bekommen, wenn nicht aus 
der Cottage Farm? Mit Barchesters Erscheinen war 
Leas Groll auf Elutterbuck im Nu verflogen. Mehrere 
Male war ihr feine kalte Gleichgiltigkeit bei dem letzten 
Verabschieden wieder in den Sinn gekommen, und diese 
Erinnerung war es auch, welche ihre Begrüßung jetzt 
weniger natürlich und offen machte denn sonst. Bar-
chester hingegen vergaß beim Anblick ihreS bleichen, 
traurigen Gesichtes sofort die Vorsicht und Zurückhaltung, 
die er sich aus d.'« ganzen Wege vorgepredigt hatte. 

„25h3 ist Ihnen, Lea?" fragte Barchester theil-
nehmend und ihre Hand erfassend. „Sind Sie 
krank?-

Einm Moment sah sie ihn verständnislos an; 
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bann aber fiel ihr die schlaflose Nacht ein und dass 
die Abspannung ihr anzusehen wäre. 

»Nein, Mylord, ich bin nicht krank, habe aber in 
der vorigen Nacht kaum ein Auge geschlossen und fühle 
mich infolge dessen etwas matt". 

Aber trotz dieser Versicherung vermochte er die be« 
sorgten Blicke nicht loszulösen von ihren bleichen Zügen 
und stand schon im Begriff, nach der Ursache zu fragen, 
nahm aber nach kurzem Ueberlegen davon Abstand, ver-
fügte sich schweigend hinüber zu der Bank und setzte 
sich daraus. ES wäre besser, sagte er sich, seine Theil-
nähme nicht an den Tag zu legen, habe er doch schon 
unrecht gehandelt, wiederum in die Farm zu kommen. 
Er habe die Kraft seiner Selbstbeherrschung in trauriger 
Weise überschätzt. Der Lauber ihrer Schönheit und 
dir Anmuth ihreS einfachen, unbewufst vornehmen Wesens 
machte ihn schwach und machtlos in ihrer Gegenwart. 

Und nicht weniger besorgt als es zuvor vom Lord 
geschehen, beobachtete Lea jetzt ihn. ES war das keine 
Einbildung von ihr — sein Aussehen hatte sich ver-
ändert und gleich« weise sein Benehmen ihr gegenüber. 
Ueber seine sonst so offenen, heiteren GesichtSzüge hatte 
sich eine unnatürliche Starrheit gelagert und feine Augen 
lächelten ihr nicht mehr zu, sondern blickten sie an mit 
einem düstern, finstern Ausdruck in ihren Tiefen, den 
sie nie zuvor darin bemerkt. Sie hatte sich gewöhnt, 
in seiner Gegenwart die ihr Gemüth belastende Sorge 
und Angst von sich zu werfen, jetzt jedoch theilte seine 
Gedrücktheit sich rasch ihr selbst mit und machte ihr das 
Herz doppelt schwer. 

Barchester schien sich seiner zerstreuten Schweigsam-
keit nun selbst bewusst zu werden und machte Lea mit 
der Veranlassung zu seinem Erscheinen bekannt, sah sie 
dabei aber nicht an, sondern zeichnete mit seinem Stocke 
Figuren in den Boden zu seinen Füßen. 

Nachdem Lea sein Begehr erfahren, ging sie langsam 
und schlaffen Schrittes ins HauS, ihren Korb und die 
Scheere zu Holm. Bei ihrem Eintreten drehte sich Mrs. 
Morris rasch nach ihr um. Die alte Frau war noch 
ganz voll von dem gestrigen Abenteuer und brachte eS 
auch jetzt gleich wieder zur Sprache. 

„Und vergisS ja nicht, Lea", rief sie ihrer Enkelin 
nach, als diese mit den geholten Gebrauchsgcgenftänden 
eben die Thürschwelle überschreiten wollte, „mir um 
I I Uhr meinen Whisky zu geben, 's is mir heute gar 
nicht recht, ich kann kaum vom Stuhle aufstehen. Das 
Reißen und die Gliederschmerzen sind arg und meine 
Nerven auch noch ganz erschüttert von dem gestrigen 
Schrecke Und lass um Gotteswillen Billy nicht wieder 
auf der andern Seite des Hauses 'rumlaufen! Warum 
bleibt er denn nicht im Hofe; das is doch sein Platz? 
WaS nutzt einem denn daS Vieh, wenn'simmer fort iS? 
Ich konnte bestohlen und todtgeschlagen werden, uud keiner, 

nicht mal Billy war zu meinem Schutze dal" 
Lea kehrte in den Garten zurück. Barchester be-

hielt seinen Platz auf der Gartenbank inne und folgte 
ihr nicht zu den Blumenbeeten. Bei den früheren Ge-
legenheiten hatte er lachend und plaudernd bei ihr ge-
stauben; jetzt aber drehte er ihr nicht einmal daS Ange-
sicht zu, sondern stützte den Kopf in Gedanken verfunken 
auf die Hand und starrte vor sich hin. 

Lea hatte von den Töpfen in den Küchenfenstern 
mehrere Büschel von dem reizenden Frauenhaar, dem 
zartesten Farnkraut, mit herausgebracht, das sie zu den 
abgeschnittenen Frühlingsblüthen im Strauße verwandte. 
Sie überreichte ihn, sobald er fertig war. dem Lord. 
Er bezahlte und nahm ihn ohne eine Silbe deS DankeS 
in Empfang. Erst der Ausdruck deS Staunens in Lea's 
Zügen schien ihm seine UnHöflichkeit zum Bewusstsein 
zu bringen. 

„Ich danke Ihnen", sagte er in einer gewisser 
Verwirrung; „eS ist ein reizender Strauß, der meiner 
Mutter sehr gefallen und Freude bereiten wird. Sie 
haben wirklich viel Geschmack und Talent zum Strauß-
winden". 

„ES freut mich, dass er Ihnen gefällt", gab Lea 
kalt und mit abgewandtem Gesicht zurück. Sie fühlte 
sich verletzt von seinem veränderten Wesen; ihr Stolz 
wollte es ihn aber nicht gewahren lasien. Sie ging 
mit ihm bis zum Psörtchen. 

Am Küchenfenster vorübergehend blieb Barchester 
plötzlich mit einem AuSruf höchster Verwunderung stehen. 

„Sollte ich mich irren", rief er erschrocken, „ober 
war eS wirklich Tollemache's Gesicht, das ich am Fenster 
sah? Großer Gott! was hat denn der hier zu thun? 
Ich glaubte, er wäre in London. Bor länger als einer 
Woche sagte er mir, er werde des andern Tags Tenham 
verlaffen und nach London reisen!" 

Lea hatte Tollemache gleichfalls gesehen und war 
kaum weniger erstaunt als der Lord. Was hatte der 
Mann zu dieser Stunde hier zu thun, da er noch oben-
drein wusste, dass sie zu Haufe fein würde? Sie war 
völlig verdutzt, konnte aber ihre wirren Gedanken nicht 
sammeln, weil Barchester sie abermals um eine Er-
Närung anging. 

„War eS Tollemache? Sie müssen ihn doch ge-
sehen haben? Lea! Er beobachtete unS, als wir vor-
übergingen, durch die Farnwedel". Und mit durch-
dringend auf sie gerichtetem Blick harrte er in athem« 
losem Bangen ihrer Antwort. 

„Ja, ich habe ihn gesehen", hauchte Lea mit ver-
sagender Stimme, „es war Mr. Tollemache". 

„Er warS?" wiederholte Barchester, als habe sein 
Ohr ihn getäuscht. „WaS will er denn hier?" forschte 
er wieder gepackt von jäh aufsteigenbem Verdachte, dies 
sei die Ursache ihreS bleichen Aussehens. »Lea", stieß 
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fr in nicht zu meisternder eisersüchtiger Erregung 
wiederum hervor, „was hat Tollemache's Hiersein zu 
bedeuten?" 

I n Lea'« Brust tobte wilder ZorneSsturm, Bon 
allem Leid, daS Tollemache's verhasste Gegenwart in 
ihr bisher friedvolles Dasein getragen, war gewiss da« 
bitterste dieser aus sie fallende entehrende Verdacht. Sie 
zitterte an allen Gliedern und aus ihren Augen sprühten 
Blitze. Sie wollte aber, nahm sie sich vor, dessen ein. 
gedenk sein, wenn der Tag der Abrechnung zwischen ihr 
und Tollemache gekommen, und ihm nach Gebür aus-
zahlen! Barchester dagegen deutete ihren sichtlichen 
Aerger falsch, glaubte, sie zürne bloS wegen der Frage, 
und ließ ein klangloses Lachen erschallen. 

„Bitte um Entschuldigung wegen meiner unbe-
rusenen Frage", spottete er. „Natürlich geht es mich 
nichts an, kann mir auch nichts verschlagen, ich bin nur 
verwundert und hätte zu wissen gewünscht, WaS ihn 

hierher zieht". 
Er wollte an ihr vorübergehen, Lea aber streckte 

ihre Hand hemmend vor. I h r Zorn ging unter in dem 
Bestreben, sich zu rechtfertigen in seinen Augen, und sie 
war entschlossen, ihn nicht eher gehen zu lassen, alS bis 
er von seiner falschen Ansicht zurückgekommen und sein 
Unrecht eingesehen habe. 

.M i r ist sein Kommen selbst ein Räthsel; im weiß 
nicht mehr alS Sie selbst!" sagte sie. 

„ S i e Wissen'S nicht? Kommt er denn oft hierher?" 

„Allerdings; aber der Grund seiner Besuche ist mir, 
wie ich bereits versicherte, völlig unbekannt!' 

Barchester behielt seine Anficht von der Sache für 
sich, Lea aber sühlte, dass ihren Versicherungen kein 
Glaube geschenkt wurde. I m Eifer, ihn zu überzeugen 
von der Wahrheit ihrer Worte, trat sie unwillkürlich 
näher und legte ihre Hand auf seinen Arm, dass er den 
warmen Hanch ihre« Athem« auf seiner Wange fühlte. 

„Ich habe Ihnen die volle Wahrheit gesagt. Wollen 
Sie mir nicht Glauben schenken?" 

Beim Schauen in ihre ehrlichen Augen schwanden 
seine hässlichen Zweifel wie die finstere Nacht vor dem 
aufsteigenden TageSstirn. Und die Ueberzeuaung von 
ihrer Schuldlosigkeit goß Freude und Wonne in sein 
Herz. Lauter klopften die Pulse und ungestümer strömte 
daS Blut durch seine Adern. Er vergass Eva Miller, 
vergas« seine Vorsätze, Ehre und Besonnenheit, alles, 
alles in dem Jubel des Augenblicks, nur nicht, dass 
er sie liebe und das« sie seiner Liebe würdig sei! Den 
Arm um sie legend, suchte er sie an sich zu ziehen. 

„Lea, Lea", flüsterte er, „vergeben — " 
Doch mit einem Ensetzensschrei stieß ihn Lea von sich. 

Rasch sich umkehrend, gewahrte er Tollemache, der sie 
vom Fenster aui beobachtet hatte. 

Achte« C a p i t e l . 
Mi t der Beruhigung?. Barchester« gute Meinung 

wieder gewonnen zu haben, kehrten Lea Mutb und 
Energie zurück, und festen, entschlossenen Schritte« trat 
sie nach seinem Weggänge in die Küche. Es wollte ihr 
scheinen, alS sähe Tollemache beunruhigt aus und mustere 
jeden Zug ihres Gesichtes, wie sie nur mit ernstem 
Neigen des Kopfes seinen Gruß erwiderte. 

„Er möchte gern ergründen", dachte sie, seinem 
Blicke mit Festigkeit begegnend, „ob ich hinter die 
Schwindelei gekommen bin, dass er sich unter einem 
falschen Namen be! unS eingeführt hat". 

Nach der gegenseitigen Begrüßung kehrte Tollemache 
an die Seite der Großmutter zurück und setzte sich, Lea 
nicht weiter beachtend. Diese nahm eine Handarbeit vor 
und setzte sich damit aus Fenster, ihn von da au« scharf 
beobachtend. Mr«. Morris, im völligen Zuge, dem 
Besuche ihr gestrige« Abenteuer haarklein zu erzählen, 
war ärgerlich, durch Lea« Eintreten im Berichten unter-
brechen worden zu sein. Mi t erneutem Eifer nahm 
sie da« Thema nun wieder aus. Tollemache brachte ihrer 
Mittheilung nur sehr schwache« Interesse entgegen, bog 
sich aber urplötzlich gespannt nach vorn, um deutlich zu 
hören, was die alte Frau sagte. Seine Augen blitzten 
aus und über sein Angesicht breitete sich ein Lächeln 
der Befriedigung. Bei Mrs. Morris gingen diese An-
zeichen erwachten Interesse« verloren, doch nicht bei 
ihrer Enkelin, nur war sie um den Grund verlegen. 
Jetzt siel ihr auf einmal ihrer Großmutter Whisky ein, 
den sie über den anderen Vorkommissen vergessen. 
Rasch ihr Strickzeug au« den Händen legend, wollte sie 
eben aufstehen, als sie das Glas auf dem Tische neben 
der Großmutter stehen sah, doch die Wiskhflasche war 
nirgends zu sehen, folglich musste sie in den Schrank 
zurückgestellt worden sein. Tollemache hatte also der 
alten Frau, die heut durch heftige rheumattsche Schmerzen 
an jedem eigenen Besorgen gehindert war, in höch-
steigener Person aufgewartet. Mi t einem jähen Ruck 
nahm sie ihren Strickstrumpf wieder auf. Sie betrachtete 
diese vertrauliche Aufmerksamkeit im Lichte einer unver-
schämten Aufdringlichkeit. Am Schluss ihrer langen und 
breiten Erzählung erklärte die alte Frau, wohl zum 
hundertsten Male seit gestern, das« sie e« nur dem 
Eingreifen der Vorsehung zu danken habe, nicht er-
mordet worden zu fein. 

Tollemache sprach ihr feine Glückwünsche zu ihrer, 
feiner Meinung nach wunderbaren Errettung au«, wor-
über die alte Frau sich sehr glücklich und geschmeichelt 
fühlte. 

(Fortsetzung folgt). 
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M Belehrendes» Unterhaltendes, Heiteres etc 

Da« W o r t vom „verruchten 
Buden", daS Liebermann von Sonnen-
berg dem englischen Minister Chamberlain 
entgegenschleuderte, findet auch bei den 
Teutschen außerhalb der Reichsgrenze den 
Beisall, den ihm der ReiiStag nichi zu 
tollen wagte. Der Schweizer Dichter 
Dürrenmalt schreibt in der „Bern« 
B.-Ztg": 

Ein freie» Wort durchzuckt die Well, 
DaS wie ein Blitz herniederfällt 
I n Englands Mördergruben: 
I n allen Herzen tönt es fort. 
Das freie deutsche Manneswort 
Von Chamberlain dem Buben. 

„Verruchter Bub«" — hei. das gellt'. 
Die alte und die neue Welt 
Hat dieses Wort verstanden: 
„Verrucht« Bube" — da» ist Deutsch, 
DaS sauSt wie eine Hundepeitfch' 
Durch KitchenerS Räuberbanden. 

Wir haben schüchtern abgeschwenkt, 
Der sagte, was die Menschheit denkt 
Vom Diplomatenschwindel; 
Der nahm kein Blatt vor seinen Mund 
Der sagt die Wahrheit voll und rund 
Dem Raub- und Diebsgesindel. 

„Verruchter Bube Chamberlain" — 
Da« Wort ist wahr und bleibt besteh'» 
Dereinst im Weltgerichte: 
Tu freier Mann, du Ueber Mann, 
Zerbrochen ist der Feigheit Bann — 
Dein Wort ist Weltgeschichte. 

Dunkeln muss der Himmel ring« im 
Runde, 

Dass sein Sternenglanz zu leuchten wage! 
Stürmen muss das Meer aus höher'm 

Grunde. 
Das» ans Land eS seine Perlen trage: 
Klaffen muss des Berges off'ne Wunde. 
Das» sein Goldgehalt ersteh' zutage: 
Dunkle Stunden müssen offenbaren, 
Wa» ein Herz de« Großen birgt und 

Klaren. 
Ananstasiu» Grün. 

I n « Aldum. 

Besser, von Menschen weit 
I m Alter verwimmern 
Als in der Rosenzeit 
Einsam verkümmern. 

Mail. Greif. 

Pflege der Füße. Diese wird von 
vielen Personen ganz vernachlässigt, indem 
man die Füße nur selten gehörig wäscht 
und die Strümpse so lang« trägt, bi» sie 
von den Ausdünstungen vollständig ge, 
sättigt sind. Man sollte doch bedenken, 
dass die größten Hauptporen sich in den 
Fußsohlen befinden und das« reichlicher 
Schweiß durch dieselben abgesondert wird. 
Die Poren besitzen aber nicht bloß aus-
scheidende, sondern auch aussaugende 
Eigenschaften, und der Schweiß wird 
durch dieselben mehr oder weniger wieder 
in den Körper geführt, wodurch leicht 
allerlei Gesundheitsstörungen entstehen 
können, wenn nicht die größte Reinlich-
keil beobachtet wird. Manche Personen 
leiden bloß infolge von Vernachlässigung 
derselben an empfindlichen und wund« n 
Füßen, besonder» solche, die viel gehen 
müssen. 

Terpentin, worin so viel Kampher 
ausgelöst ist. als er annimmt, ist das vor-
züglichit« Mittel bei der Behandlung von 
Schnittwunden. Quetschungen und der-
gleichen Verletzungen Bei der Anwendung 
stillt es rasch die Blutung und seine säul-
nisverhindernde Wirkung ist der deS 
Cardolic acid gleich. Geschwüre werden 
durch die sortgesetzte Anwendung diese« 
Mittels in kurzer Zeit geheilt. 

Rostflecken au« Kammgarnwaren 
(Trikot- und Strickwareuj zu ent-
ferne». Die Rostflecken in Kammgarn-
waren werden mit Waffer angeseuchtet 
und durch Betupsen mit einer Lösung von 
lv Gr. L?alsäure (giftig!) in 100 Gr. 
Waffer entfernt, worauf man den be-
treffenden Theil deS Gegenstandes sorg-
fältig mit Waffer auSwäscht, damit keine 
Säure in demselben zurückbleibt. 

Metal l auf Holz ohne Nägel zu 
befestige«. Man reinigt und rauht die 
Metallseile durch eine Beize mit verdünn-
ter Schwefelsäure. Sobald das Metall 
trocken abgewischt ist, verleimt man das-
selbe mit bestem T schierleim, dem eine 
kleine Menge Glycerin zugesetzt ist. Da« 
Verfahren eignet sich nicht nur zum Leimen 
kleiner Plättchen, sondern auch größerer, 
doch müffe» dieselben überall gleichmäßig 
aus der fein aufgerauhten Holzunterlage 
aufliegen. 

Entfernung von Tintenflecken au« 
Teppichen. Tie Entfernung von Tinten» 
flecken au» Teppichen von Wollstoffen ge-
lingt, ohne das» eine Spur von den 

Flecken zurückbleibt, besonder« so lange 
die Tinte noch feucht ist, wenn man zuerst 
alle Tinte, welche noch nicht in den Stoff 
eingedrungen ist, mit Fließpapier oder 
Baumwolle sorgfältig aufsaugt, dann ein 
wenig süße Milch auf den Tintenfleck 
tröpfeln lässt und mit einem Stückchen 
reiner Watte aussaupl. Diese« Verjähren 
muss zwei- bis dreimal, jedesmal mit 
frischer Milch und reiner Watte wiederholt 
werden. Schließlich muss man den Fleck 
noch mit reinem Seifensud auswaschen 
und mit einem reinen Tuche trocken reiben. 
3st der Tintenfleck schon älter und einge-
trocknet, so muss die Milch länger darauf 
stehen bleiben. 

Zwischenruf. Dichter (fein Drama 
vorlesend): „Der Erste floh, der Zweite 
stoh, der Dritte floh desgleichen!" — 
Theaterdirector: „Allmächtiger! DaS ist 
]Q da« reine FlohtheaterI" 

(?in neues W o r t . „Sieh' nur, Arthur, 
was di« Eltern haben mögen! Ich be-
obachte Mama schon di« längst« Zeit, wie 
sie, lebhaft gestikulierend, zu Papa spricht, 
und Papa nickt nur fortwährend mit dem 
Kops l" —„Jawohl, der reine Papagode!" 

Kindermund. Vater: „Hast du auch 
Mama gefragt, ob du den Apfel nehmen 
darfst?" — «arlchen! „Ja, Papa!" — 
Vater: „Ist «S auch wahr? Ich werd« 
Mama mal fragen. und sagt st«, dass du 
ff« nicht gesragt haft, so bekommst du 
Prügel, weil du mich belogen hast. Also, 
hast du Mama gesragt?" — Karlchen: 
„Ja, Papa! (nach längerer Pause): Aber 
sie sagte neinl" 

Zurückgegeben. Gouvernante: „Rein, 
Erna, als ich so all war wie du, hab« 
ich wirklich mehr gemusst, als du " — 
Erna (weinend): „Ja, Sie halten aber 
auch gewiss «in anderes Fräulein wie ich." 

I m Restaurant. Gast: „Der Reh-
braten ist mindestens schon sechs Wochen 
alt! ' — Wirt (rechnend): „Das kann 
nicht stimmen . . . ich habe das Geschäft 
ja erst vier Wochen!" 

Kasernenhofblüte. Unterojficier (zum 
Soldaten, der bei Gewehrübungcn «inen 
falschen Griff macht): „Griffe macht der 
Kerl, um die ihn mancher Eassierer be-
n«id«n würde!" 
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reichen, al« den Umerricht«minister al« — Hans-
wurst hinzustellen. 

Da bringt ollerding« „Slovenec' eine draht-
liche Nachricht au« Wien, welche unser ganze« 
Interesse herau«fordert. Da heißt e«: 

»Die Resolution Stürgkh ist da« Ergebni« 
eine« Comprommisse« zwischen der Regierung und 
der Linken. Wenn sie angenommen wird, so ist e« 
sicher, das« «an im kommenden Jahre die sloveni-
schen Classen aufzulassen beginnen wird. Jetzt wird 
bekannt, das« an dieser Resolution auch Abg. P l o j 
m i t s c h u l d i g ist. welcher, wie behauptet wird, 
dem Etatthalter von Steiermark gesagt hat, das« 
die S l o v e n e n m i t e i n e m s e l b s t ä n d i g e n 
s loven ischen G y m n a s i u m i n M a r b u r g 
z u f r i e d e n sein können. Diesen Standpunkt 
hat der Abg. P l o j auch am 19. Jänner i n C i l l i 
vertreten, al« b»e (?) steirischen slovenischen Abge-
ordneten versammelt waren. Dort hat man ihm 
aber entschieden und leidenschasilich widersprochen, 
so das« er den Rückzug antrat." 

So also sah die „Eio«üihigkeü" au«, mit 
welcher in der Parteienunciation der „Slavischen 
Corrrfpondenz* Staat gemacht wurde. So fleht die 
Glaubwürdigkeit der windischen Parteienunciationen 
au«! Die Meldung de« „Slovenec" wird zwar am 
Freitag zum Theile dementiert. Doch ganz abge-
sehen von dem Werte eine« solchen Dementi, wird 
eben nur widersprochen. das« Hofrath Ploj mit dem 
Grasen Clary verhandelt hat, während die Mit-
tdeilung von der „«inmüthig«»" Haltung Ploj« in 
der Cillier „Versammlung' unwidersprochen bleibt. 

I m „Gospodar" tobt ein „Bauer" gegen die 
Resolution Stürgkh. Wir vermuthen, das« dieser 
„B^u«r* Dr. Gregorec heißt; jedenfalls hat irgend 
«in politisierender Geistlicher al« Bauer da« Wort 
ergriffen, um die erwünschte Gelegenheit, da« Land» 
volk aufzuhetzen, recht weidlich auszunützen. Die 
ObstruclionSdrohungen de« Bauernhetzblatte« nimm» 
freilich kein Mensch ernst. 

Z>ie Aufhebung der Waulhen. 
Die H^liung de« BudgetauSschusse« bei der 

BtschlusSsassung über die Aushebung der Mauthe» 
hat vielfach zu irrigen Auffassunp«» Anl fS ge-
geben, und ist von christlichsocialen Versammlung«« 
rednern auch dazu ausgenützt worden, die Deutsche 
VolkSpariei zu verdächtigen und ihr den Vorwurf 

geschenkt, über und über mit Brillanten besetzt war. 
Dies« Wagen blieben unbenutzt bi« zur Rückkehr 
besserer Zeiten (Wie sich die Clericalen diese „besseren 
Zeilen* wohl vorstellen!). Piu« IX. und Leo XI I I . 
haben sie seit der Einnahme Rom« memehr be-
stiegen, sind niemehr in die Stadt hinausgefahren: 
sowohl Leo. al« auch die folgenden Päpste werden 
eS auch weiterhin unterlassen und zwar solange, bi« 
die Kaiholiken da« ihnen geraubte Land, den 
Kirchenstaat, zurückerhalten haben werden. Nicht 
nur den Päpsten, sondern auch un« Katholiken ge-
hört der Kirchenstaat. Al« Piu« IX. am 26. Sep-
tember 1870 gegen den Raub öffentlich profitierte, 
da hat er auch für un« protestiert (für wen?). und 
wenn die Papste von der italienischen Regierung 
ihr Eigenthum zurückverlangen, so üben sie gleich-
zeitig gerechte Rücksicht gegen un« Katholiken (! l !) . 
Und eben in der Uebung von Rücksicht für un« ist 
der Papst behindert, da er ein Gefangener in seinem 
eigenen Palaste ist. Außerdem ist er nicht sicher (l), 
wenn auch da« italienische Gesetz dem Papste die 
Souveränität zuerkennt und seine Person sür un-
verletzlich erklärt, ob man ihn wieder in den Palast 
hineinließe (!!). wenn er e« wagte, einmal in den 
Lateran oder eine andere Kirche oder sonstwohin zu 
fahren. Man ist nicht sicher, ob dann bi« zu feiner 
Zurückkunst nicht der ganze Vatican von italienischen 
Soldaten besetzt sein und dem Papste der Eintritt 
verwehrt werden würde (wer lacht da nicht!), da 
man ihn und seinen Hosstaat auch gewaltthätig au« 
dem schönen Quirinalpalast vertrieb und diese ehe-
mal« päpstliche Sommerresidenz in die Residenz 
de« König« umwandelte." 

Weiter heißt eS an einer anderen Stelle: „ Ja , 
blicket hinüber aas den Vaticanischen Hügel! Dort 
drüben steht ein Tempel, dem ewig« Dauer ver-
heißen is», Dauer bi« an« Ente der Zeiten (??). 
Dort drüben steht auch die Burg, von welcher die 
Gesetze ausgehen in die gesammte Christenwelt; > 
ort ist der wahre, unvergängliche Mittelpunkt. 1 

w 9 ' « t r * t M a c h t -

zu machen, sie habe den Antrag auf Aushebung 
ver Mauthen im Stich gelassen. Diesen Verdächti« 
gungm und Vorwürfen fehlt jede Grundlage, sie 
entspringen lediglich dem Parteihasse der Christlich-
socialen, der e» bekanntlich mit der Wahrheit nicht 
sehr genau nimmt. Da diese Verdächtigungen sich 
wiederholen werden, ist eS am Platze, der Lüge 
bei Zeiten entgegenzutreten und den wahren Sach-
verhalt festzustellen. Wir folgen dabei der Dar-
stellung der „Wiener-Neustädter Nachrichten", welche 
zweifellos auf richtiger parlamentarischer Jnfor-
mation beruh». Die Aushebung der Mauthen wurde 
also vom Abgeordnetenhause im Sommer v. I . 
einstimmig beschlossen, da« Herrenhou« ha» jedoch 
noch nicht Beschluss darüber aesasSt. Da aber zur 
Giltigkeit eine» Gesetze« ein übereinstimmender Be« 
schlus» beider Häuser de« Reich«raihe« und die 
kaiserliche Sanction nöthig ist, so hat di« Regierung 
für diese« Jahr die Einnahme au« den Mauthen 
in den Staat«voranschlag eingestellt und auch die 
Verpachtung der Mauthen sür 1902 vorgenommen; 
bekanntlich hat auch die Stadtgemeinde Wiener-
Neustadt «ine Pachtung übernommen. I m Budget-
auSschufse wurde nun der Antrag gestellt, die R<-
gierung auszusordern, das« sie all« Vorkehrung«» 
(BeschlusSsaffung de« Herrenhause« und kaiserlich« 
Genehmigung) treffe, damit im Jahre 1993 die 
Aufhebung der Maulh«» vorgenommen werden 
kann. Dieser Antrag wurde einstimmig ange-
nommen. Außerdem stellte der christlichfociale Ab-
g«ordn«t« Echraffl den Antrag, das« im Voran-
schlage nur die Einnahme au« den Mauthen für 
da« erste Halbjahr 1902 bewilligt und sür da« 
zweite Halbjahr 1902 gestrichen werden soll. Da 
nun der Finanzminister die Pachtverträge auf da« 
ganze Jahr abgeschlossen hat, so war die« eine 
Fußangel süc die Regierung. Der Finanzminifter 
erklärte auch, im Falle der Annahme seine De-
Mission geben zu müssen. Da« hätt« die ohnedie« 
heikle politische Situation auf da« A«uß«,ste «r-
fchütttrt und di« Arb«iltfähigk«it de« Parlament«« 
in Frag« gestellt. Deshalb wurde der Antrag 
Schraffi'S nur unterstütz« durch die Tschechen, die 
Verwirrung haben wollen, aber nicht r f f - n al« die 
Zertrümmere? de« Parlamente« auftreten wollen. 
Sie waren aber über den Antrag Echraffl'« freudig 
gestimmt, und «S lasst sich allerdings nicht leicht 
feststelle», ob die Christlichsocial«» mit den Tschtch?» 
darüb«r Unterhandlungen gepflogen haben! Di« 
Christlichsocial«« haben schon öfter «in Doppelspiel 
getrieben. Zwei Dinge stehen also sest. Christlich-
sociale und Tschechen blieben bei der Abstimmung 
allein. Die deutschen Parteien stimmten zumeist da-
gegen oder enthielien sich der Abstimmung. Zweiten« 
steht e« fest, das« die Annahm« dt« Anirage« 
Schraffl nur Verwirrun., und Zerstörung der parla-
«entarischen Ai beitSsähigkeit oder selbst de« Parla-

Dort drüben ist unser geistlicher Cäsar, der Papst, 
dort sind seine Senatoren, die Cardinäle, sie dienen 
nicht «ine« Götzen (damit sollen di« wrltlichkn 
H«rrsch«r g«m«int fein), sie di«n«n Gon." 

Wie die Clericalen da« VolkSbewujSlsein zu 
würdigen wissen, zeigt folgende Bemerkung: „Abend« 
ist Beleuchtung der Stadt (RomS) anlässlich eint« 
Nationalfest««. Wir , al« Pilg«r zum Vatican, 
nthme» kein Interesse daran, und lassen die 
närrisch« Welt ruhig in die via nationale stürmen; 
wir bleiben zuHaus« und fr«u«n un« auf d«n 
morgig«« wichtigen Tag." (Bei den slavisch«» 
Priestern gibt e« eine Ausnahme, di« gehören nicht 
zur „närrischen Welt".) 

DaS Schönste kommt aber noch, das italienisch« 
KönigSg«schl«cht. der Freund und Bundesgenosse 
de« österreichischen Kaiser«, wird dem Leser in 
folgendem Lichte vovgeführt: „W i r waren in Rom 
al« Pilger, in der heiligen Metropole der katholischen 
Welt, und nur al« solche ha» un« Rom interessiert 
und gefallen, nur al« solche empfehlen wir unser 
«inzigt« Rom j«d«» gläubigen Christen zu« Be-
suche im heiligen Jubeljahr. Alle« andere, be-
sonder« aber die Mis«regierung der Savoyarden 
durch 28 Jahre hindurch, müssen wir bittet be-
klagen. Ein Vierteljahrhundert hat genügt, um 
eine friedliche Nation unglücklich und rebellisch zu 
machen, um die genügsamen Italiener, von Hunger 
und Elend getri«b«n, zu Wahnsinn«- und V«r-
zwtiflung«lämpst» zusammenzurotten, die Einheit 
zu zerstören und die Revolution«» hrraufzube« 
schwören. Diese« nach Mach» und Reichthum 
lüsterne Dynastengeschlecht, dem kein Mittel zu 
schlecht und keine Heuchelei zu abschreckend, keine 
Intrigue zu fein, kein Prei« zu hoch, keine Gewalt 
zu brutal, wird vielleicht sehr bald seine Er-
niedrigung und die gerechte Straf« d»« göttllichen 
Gerichte« zu «rfahr«n bekommen; denn Gott sieht 
lange zu, aber er läf«t die Bäume nicht in den 
Himmel wachsen. E« kommt schon Schlag auf 
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, mente« herbeigeführt hätte. Die Aufhebung der 
I Mauthen ab:? wurde einstimmig beschlossen, dafür 

ist die Deutsche Volk«partei in hervorragender 
Weise eingetreten. Wenn die Durchführung bi« 
heute noch nicht erfolgt, so liegt da« in anderen 
Verhältnissen. 

politische Wundschau. 
Ariseuschwindet. Wie in verschiedenen Kreisen 

der slavischen Parteien verlautet, will man m» dem 
tschechischen Land«mannminister Rezek unzufrieden 
fein und e« werden namentlich von flovenischer Seite 
Gerüchte über den Rücktritt Rezek« in die Welt 
ges'tzt. Trotz alledem dürst« aber Herr Rezek dem 
Ministerium für geraume Zeit erhalten bleiben; die 
Meldungen üb«r feinen Rücktritt, seine AmtSmüdig« 
feit u. dgl. sind wohl nicht mehr al« Versuche, 
einen anderen Mann an die Stelle Rezek« zu lan-
eieren. Man spricht da zunächst von Dr. Engel, 
der. wie man sagt, al« ausgesprochener Parteimann 
besser geeignet sein soll, das den Tschechen so kost-
bare R ssort zu vertreten. 

Abg. Arade hat seine Vorstandsstelle in der 
Deutschen VolkSpariei niedergelegt. Der Austritt 
erfolgte nicht wegen Meinungsv«rschi«dtnheittn, son-
dern deshalb, weil Prade der Anficht ist, dos« im 
Vorstände nur alpenländifche Abgeordnete sein soll«» 
und «r übercieS zu häusig«r Abw«s«nheit von Wie» 
g«zwu,g«n ist. 

Hesetzesachtlmg! Bekanntlich hat im Jahre 
1900 der BerwaltungSgtrichtShof den BtfchlusS drr 
Etadtvrrtrktung Wiens, zwei Million«!» Gulden für 
römisch-katholisch« Kirch«nbau»«n zu widm«», al« 
wid«r die interconsessionelle» Gef tz« verstoßend, be-
höbe». Anstatt nun, wie jene Gesetz««« vorschreibt», 
die Constituierung der katholischen Pfarrgemeinden 
gesetzlich sestzul«g«n, damit gleiche« Recht für alle 
hergestellt werde, da ja die Angehörigen anderer 
Confessionen wft ihren Beiträgen für ihr« Cult-
bedürfniffe auskomm-'» müssen, ist e» dem CpiScopat 
seither gelungen, di« Schaffung diese« Ausführung«-
gtsttze« zu hi»t«rtr«ib'N. Nachdem nun in Oester-
reich gesetzlich keine StaatSkirche besteht, gehört eS 
zu den viele» grobe» Inkongruenzen, die bei un« 
sich zu einem großen Babelthurm ausbauen, die 
AuSqab«» sür den römisch-katholisch«» Cult, soweit 
die Fond« nicht reichen, dem Staat und den Ge-
meindtn aufzubürden. M i t Recht mus«t« es nun 
in allen Kreisen peinliche« Befremd«» h«rvorruf«n, 
dass der Statthalter von Niederösterreich von amtS-
wegen an den Bürgermeister der Siadt Wien die 
Aufforderung richtete, dahin zu wirken, dass die 
Wiener Stadtoertretung sich finarciell am Baue 
einer katholische» Kirche im fünften Bezirke Wien« 
detheilige! Der Statthalter fordert also ungeniert 
die Gemeindevertretung zu einem Schritte aus, den 

Schlag; d:S zur Revolution, zum Bankerott, zum 
Rufe nach cer Herrschaft (II) de« Papste» (da 
können die Römlinge noch lange warten I), oder 
nach der Republik ist'« nur noch von heul« auf 
morgen. Den» «» ist schon höchst« Z«i», da man 
den Papst zum Unterthanen de« König« herab-
würdigen möchte, etwa zu «in«m Großb«amt«n de« 
subalpinen Hofe« od«r zu einem Minister für Kirchen-
angelegenheiien. Solch« Maßregelung würd«» sich 
die katholisch«» Völker doch nie gefallen lassen, und 
Gott würde derartigen Frevel verhüten, denn am 
Felsen Petri wird Neu - I tal ien zerschellen (??)." 

Wen» wir diese Z«il«n lesen, bekommen wir 
einen rechten Einblick in die DenkungSweise eine« 
Clericalen. I n I tal ien würde sich derselbe eine so 
offene Schreibweise voll blinde» Fanatismus nicht 
getrauen. Dort kriecht man ebenso heuchlerisch zu« 
Throne wie an anderen katholischen Höfen. Diese 
Leute wagen e«, un« Mangel an VattrlandSli'b« 
vorzuwerfen, nach d«r«n Ansicht bet weltliche 
Herrscher nicht« andere« al» ein Knecht und 
Pantoffelküffer de« Gefangenen im Vatican fei» 
soll. Wir haben e« nicht nothwendig, immer wieder 
zu versichern, das« wir unser engere« Vaterland 
Oesterreich liebe» und ihm «in« gesicherte Zukunft 
wünschen, wir scheuen un« aber auch nicht, e« offen 
herauszusagen, dass die Liebe zu uaserrm Volke 
über die Gr«nz«n Oesterreich« hinrau«reicht. das« 
wir einen engeren Anschluss aller derj«nig«n Länder 
anstreben, „soweit die deutsche Zunge klingt", und 
auch einen Herrscher nicht wie die Clericalen de«-
wegen misaachten, weil er vielleicht kein überflüffig«« 
G«ld ha», um P«t«r«pf«nnigt zu zahlen. w«n» er 
nur bestrebt ist, die Acrmsten feiner Unterthanen 
vom Druck« d«r Sttuern zu befreien und die 
Schmerzen ftin«« Volke« zu lindern, wi« «« z. B. 
unser unsterblicher Volk«kaiser Josef I I . in so ruhm-
reich«« Maß« gtthan hat. 0 . K. 
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vor »in paar Jahren der Spruch be« Obersten 
Verwal>ung«gericht«hose« im Namen de» Kaiser« 
al« gesetzwidrig untersagt hatte! Da mus« man 
wohl starr werden vor Erstaunen. Unlängst halte 
die steiermärkische Slattha'terei den Beschluss der 
Stadtvenrelung von Fürstenfeld, zum Baue einer 
eoang lischeu Kirche daseldst 1000 X zu widmen, 
al« den «»lerconsessionell'-n Ges.tzen und dem Gpiuche 
de« VerwaliungSgerichtthofeS zuwiderlaufend, be-
hoben. Diese« Gesetz, welche« der steiermärkischen 
Statthaltern vor Augen schwebte, hat auch dem 
Statthalter von Niederöfterreich vorgeschwebt, ja, 
sein Erlas« enthält sogar einen Hinweis daraus, 
sowie auf den Spruch de« Verwaltung»gerichtShoi«S; 
umso unbegreiflicher die Mahnung, sich über beide 
hinwegzusetzen! W j « aber der Stadtoertretung von 
Fürstenfeld gegenüber Recht ist, mus« auch der 
Stadtoertretung von Wien gegenüber Recht bleiben; 
wir haben vorläufig noch nicht zweierlei Gesetze in 
Oesterreich, aber, wie e« schein«, zweierlei Maß in 
der Handhabung. Der Bürgermeister von Wien 
schenkte sich die höhnischesten Bemerkungen über 
diesen Erlas«, ebenso wenig, al« über den seiner-
»eilige» Spruch de« erwähnten Gerichtshöfe«; einer 
seiner Parteigänger gab indef» offen seiner Meinung 
Ausdruck, es habe sich der Wind gedreht, womit 
er dem Gerichtshof einen Canoffagang seiner RechlS-
Überzeugungen vor den bei un« allmächtigen cleri-
calen Einflüssen zumuthete. Der erwähnte statt-
hallerliche Erlas« bedarf dringendst einer Correctur. 
Geradezu unabsehbar wären die Folgen, wenn un-
feren interkonfessionellen Gesetzen auf ungenierte Art 
eine Nase gedreht werden könnte. Clericale Ge-
meinderalhSmehrheiten könnten bann ungehindert au« 
öffentlichen Mitteln sogar Klöster erbauen lassen! 
Eine solche ungesetzliche Bestimmung enthält auch 
da« vom niederösterreichischen Landtage beschlossene 
Gesetz über da« 285 Millionen-Anlehen Wien«, von 
dem eine Summe zur Erbauung einer Friedhos«-
kirche Verwendung finden soll. Wird di« Regie-
rung, deren Statthalter zu einem so merkwürdigen 
Erlas« den Mulh fand, auch so viel Mulh und 
GeschiSstnn entwickeln, die Unierbreitung zur Sanc-
tion zu verweigern? Die öffentliche Meinung ver-
langt ehethunlichst Aufklärung, aber keine „Er-
llärung" ä la Hartel. 

Wege« Majellätsbeleidiguug vernrtheilt. 
DaS „Grazer Wochenblatt" schreib«: „Der folgende 
Vorfall hat unter der Bevölkerung der Sladt Trieft 
einen äußerst peinlichen Eindruck hervorgerufen. I m 
eben verflossenen D.cember näherte sich einem fünf-
zehnjährigen Knaben, der an einer Straßenecke 
Tuest« Kastanien röstete und feilbot, ein Mniel-
schüler slavischer Herkunft und zeigte ihm da« Bild 
de« Kaiser Franz Josef. Der Knabe in seiner Un-
kenntni« darüber, wen da« Bild vorstelle, ergieng 
sich in einer Bemerkung, die bloß ein kurze«, ab-
fällige« Urtheil über den Eindruck enthielt, den da« 
Bild aus sein äftaetische« Empfinden hinterlassen 
hatte. Der Slave hatte darauf nicht« Eiligere« zu 
thun, al« den jungen Italiener wegen Majestät«-
beleidigung zu oerklageu. Weil die unehrerdietige 
Aeußerung auch von einem Kameraden de« An-
zeiger« gehört und vor Gericht bestätigt wurde, 
ward der 15jährige Kastanienbralrr wegen began-
gener MajestätSbeleidigung zu zwei Monaien Kerker 
und zur Ausweisung aus Oesterreich verurtheilt. 
Ob der Bursche nicht als Anarchist den Kerker ver-
lassen wird!" 

Z>reibund. Die Reden BülowS und 
Eulendurg« über den Dreibund, beziehungsweise 
über da« zwischen Oesterreich-Ungarn und Deutsch-
land bestehende Bündni« wird von den Blättern 
unterschiedlicher Parieir'chtungen de« I n - und-AuS-
lande« noch immer erörtert. Die Bündni«gegner 
wollen au« den Aeußerungen der beiden Staat«-
Männer «inen besonderen und bedeutungsvollen 
Gegensatz construieren. Man behauptet, der Reich«-
kanzler sei durch die starke Betonung de« veutsch-
österreichischen Bündnisse« seilen» de« reich«deutschen 
Botschafter« in Wien unangenehm berührt worden 
und habe sich veranlasst gesehen, dem Grasen Eulen-
barg aus indirectem Wege — durch die „Münchener 
Allgemeine Zeitung' — seine Mißbilligung ver-
stehen zu geben. Dabei wird noch immer jede den 
Dreibund betreffende Wendung der beiderseitigen 
Reden hervorgeholt und womöglich zu Ungunsten 
de« Bündnisse« au«gelegt. Wie un« nun au« ver-
läsSlicher Quelle mitgetheilt wird, sind all' diese 
Geschichten über eine etwaige Gegensätzlichkeit zwischen 
dem Reichskanzler Grafen Bülow und dem deutschen 
Botschafter in Wien zum Theile nicht viel mehr 
als müßige Combinationen sensationSbedürfiiger 
Zeitungsschreiber, zum Theile Aeußerungen solcher 
Politiker, die um jeden Prei« «ine Ursache haben 
wollen, den Dreibund, beziehungsweise da« Bündni« 
Deutschland« mit Oesterreich-Ungarn al« erschüttert 

W«ch»" 

| hinzustellen. Sicher ist, das« die Rede Bülow« in 
Berlin ebenso wie die Rede Eulenburg« in Wien 
die volle Billigung de« deutschen Kaiser« gesunden 
haben. 

^ u s Stadt und Hand. 
KUlier Gemeinderath. 

Freitag nachmittag« fand unter dem Vorsitze 
deS Herrn Bürgermeister« Gustav E t i g e r ein« 
ordentliche öffentlich« Sitzung de« Cillier Gemeindr-
rathe« stalt. 

Nach Genehmigung der Verhandlung«fchrift 
vom 19. Jänner bracht« der Vorsitzende nachstehenden 
Dringlichk«»«a»traa de« G -R. Tepp ei und Ge-
nossen zur Verhandlung: „ D k Herr Bürgermeister 
wird ersucht, bei der bohen k. k. Regierung al« 
sogleich anzusuchen, das« sür die vom Hochwassrr 
so schwer geschädigten Bewohner der Sladt Cilli 
zumindest noch weitere 20.000 K bewilligt werden. 
Die angewiesenen 5000 X reichten zur Linderung 
der Noth sür die Aermsten nichi au«, die minder-
beminellen Parteien und H^u«des>tz-r können den 
erliitenen großen Schaden ohne Au«hilf- kaum er-
tragen und harren vertrauensvoll einer baldigen 
Unterstützung.* Der Bürge,m«ister S t i g e r de« 
grüß« diesen Antrag und weiSt darauf hin, dass 
die Unterstützung von 5000 X zur Linderung der 
bittersten und dringendsten Noth nicht ausgereicht 
habe. Der Antragsteller Herr Karl Tepp ei be» 
gründet den Antrag und bemerkt, das« man nicht 
von einer NothstandSunlerstützung, sondern nur von 
einem klein n Almosen sprechen könne. Der Dring-
lichkeilSanlrag wurde einstimmig zum Beschlusse er-
hoben. 

Der Deutsche S c h u l v e r e i n spricht auf 
schriftlichem Wege sür den Jahresbeitrag von 100 K 
seinen verbindlichsten Dank auS. 

An Stelle des auS dem SchlachthauSverwal-
tungSauSschusse ausgetretenen Herrn Samuel Payer 
wird Herr Karl Tepp ei in den erwähnten Aus-
schuf« gewählt. 

Für die Rech»«fec t ion berichtet deren Ob-
mann Herr Dr. S c h u r b i über mehrere Gesuche 
um Zuerkennung de« HeimalSrechleS. Dieses w»rd 
nachstehenden Gesuchstellern zuerkannt: Ferdinand 
P r ö g l h o s , Matthäus RosS, Georg Cup« 
panz. Siefan Hodetz, Blasiu« Pr is touschek, 
und Anna Sket . Herrn Constamin S t r ä u b 
wird die Zusicherung der Ausnahme in den Heimat«-
verband ertheilt. 

Namen« der S c h u l s e c t i o n beantragt Herr 
Fritz Rasch, zur Umwandlung der Lande«bürger-
schule in eine öffentliche knabendürgerschule die 
u n b e d i n g t e Z u s t i m m u n g zu geben. Ange-
nommen. 

Für d i eF inanzsec t i on berichte« deren Ob-
mann Herr Vicebürgermeister Juliu« Ra kusch. 
Au« dem BetriebSderichte be« städtischen GaS-
werke« stellt Herr Rakusch mit großer Befriedi-
gung fest, dass in allen Betrieben de« Gaswerkes 
ein erfreulicher Aufschwung und Fortschritt zu ver-
zeichnen sei, wa« sich sowohl in der Verminderung 
de« Gasverluste«, wie auch in einer bedeutenden 
Erhöhung der Production b 'merkbar mache. Die 
finanziellen Vortheile de« Gaswerke« kommen allen 
Eteuerirägern zugute. 

Der C i l l i e r M u s i k o e r e i n bittet um Ge« 
Währung einer gleich hohen Subvention wie im 
Vorjahre, nämlich 3600 X. I n dem Gesuche wird 
bemerkt, dass der Muiikoerein an Stelle des er-
krankien Kapellmeister« D i e ß l eine Ersatzkrast an-
stellen musSie, durch welche der Verein in diesem 
Jahre noch außergewöhnlich belastet werde. M i t 
Rücksicht aus die finanzielle Lage der Gemeinde, 
welch« weise Sparsamkeit «rhechht, wird da« An-
suchen de» Musikveltine«, für den im Jahre«vor-
anschlagt ein« Subvention von 1800 X eingestellt 
ist, abgewiesen. 

Eine Rechnung de« Amt«>hierarzte» Rudolf 
Wunsch über die Behandlung dtr städtischen Pferde 
wird gtnthmigt. 

Für die G e w e r b e s e c t i o n berichtet Herr 
G.-R. Ollo Küster. Josef S e l l a k bittet um 
Anweisung eine« Standplatze« zur Fleifchau«-
schrotung am Haupiplatze. Zweck« weiterer Er» 
Hebungen wird der Gegenstand vertag«. 

Dtr öfftntlichtn Sitzung solgt eine vertrauliche. 
^nthervortrag Freitag abend« hielt Herr 

Psarrer M a y den angtkündigttn Vortrag über 
Luiher im Saale dt« Hotel« Ttrschtk. Dtr Saal 
war von »vangtlischen Glaubensgenossen und 
Freundtn dtr rvangelischen Sache so dicht erfüllt, 
das» kein Platz mehr frei war. Von den Gegnern 
ist niemand erfchienen, weil dies« Leute der Wahr-
heil eben auS dem Wege geht» müsst». Der Vor« 
trag stlbst war tin in Cilli fetten gehörte« Meister- | 
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werk. Pfarrer M a y zeichnet« mit flammender 
Liebt ein Bild de« großen Reformator« und wider» 
legte in überzeugendster Weise die niederträchtigen 
Angriff«, welche die „Südfteirische" au« allerlei 
clericalen Sudelbläilern zusammengestohlen hatte. 
Wir werden den Vortrag, der stürmischen Beifall 
enifesselte, auSiüdrlich bringt». Schriftleiter 
A « b r o s ch i t f ch sprach unter lebhaft« Zu» 
stimmung Herrn Psarrer M a y den Dank ver 
Versammlung au«. 

Kodessall. I n Laibach ist der frühere Staat«» 
anwal« Dr. Josef G a l l e im Alter von 68 Jahren 
gestorben. 

Enthobener Notar . Der Notar Dr. Franz 
R a d a y in Marburg wurde wegen großer Urter-
schlagung von Pupillengtlvtrn enihob-n. Dr. Raday. 
na bekannter slovtnischer Führtr, war vor Dr. 
Serntc Landeshauptmann-Stellvertreter von Steier» 
mark und wurde mit dem eiserntn Kconenorden 
ausgezeichnet. Sein Nachfolgte ist bekanntlich auch 
Kronenrititr. Die Unterschlagungen Dr. Raday« 
waren schon länger bekannt, doch hoffte man, das« 
die underen Paneisührer den ehemaligen Landt«» 
Hauplmann-Sttll"ertrrttr „auslösen" würdtn. 

Kaschingslest des DeutschvälSijcheu Heßilfen. 
Verbandes. Da« heute Sonntag, den 9. Februar, 
um halb 8 Uhr abend« in den Räumlichkeiten de« 
Gasthost« „zur Krone" stattfindende Fasch ing«» 
s e st m i t MaSkenk ränzchen der deutscht« 
Arbeiterschaft CilliS verspricht einen äußerst ge-
lungenrn Verlauf, da die Vorbereitungen hiezu auf 
da« Vortr.fflichste getroffen sind. Zu den Tänzen 
wird unsere bewährte Musikkapelle ausspielen. Um 
die Kosten dies« Veranstaltung leichter bestreiken zu 
können, wird sür Mitglieder und Damen eine Ein» 
tritt«gebür von 40 Hellern, sür Nichtmitgl>«der eine 
solche von 60 Hellern eingehoben. Besondere Ein-
ladun^en werde» nicht au»geg>ben, und verweisen 
wir diesbezüglich auf die Maueranschlägt. Masken 
erwünscht! Deutsche Gesinnungsgenossen, deutsche 
Frauen und Mädchen sind herzlich willkommen. 

Südmark Volksbücherei. Am 1. März 1901 
wurde die hiesige Südmark«Volk»bücherei, welche 
die Werke der besten und belitbttsten Autoren in 
1500 Bänden umfasst, «öffn«. Dit Buch»« ist 
im Stadtamte (Casst) untergebracht. Dit AuSleih» 
stunde ist vorläufig auf jeden M o n t a g zwischen 
1 und 2 Uhr nachmittag festgesetzt. Jeder Entlehner 
hat monatlich den Betrag von 10 Hellern und 
außerdem sür jedeS entlehnte Buch einen Betrag 
von 2 Hellern zu bezahlen. Die Bücher müssen 
innerhalb 14 Tagen zurückgestellt werden. DaS 
ausführliche Büch-rverzeichni« ist zum Preise von 
4 Hellern trhältlich. Die Bücherei kann von j e d e m 
D e u t s c h e n benützt werden. Infolge de« großen 
Zudrange« wird nun auch an jedem Freitag nach-
mittag« zwischen 1 und 2 Uhr eine Au«leihstunde 
abgehalten. 

Schaubühne. I n dem bekannten Volk«spiele 
„ L o l o « V e t e r " von L'Arronge bot un« Herr 
Direc'or Rollmann rin Gastspiel, sür da« wir ihm 
herzlichen Dank wissen. Der Hofburgschauspieler 
Karl B a u mg a r t n e r wird wohl «iner der besten 
Darsteller bei Vatrr« Klemm fein. E« ist ihm ein 
so ruhige«, sichere« Spiel eigen, das« in seinen 
Rollen wahrlich Leben und Dichtung ineinander zer-
fließen. Eine geradezu ebenbürtige Leistung war 
die Lolo de« tüchtigen Frl. K ö r n e r , die an diesem 
Abtnd wieder einmal ihre ganze Künstlerschaft ent-
falten konnt« und sich in die reichen Ehren, die ihr und 
dem Gaste zutheil wurden, mit biefem redlich theilen 
konnte. Die übrigen Darsteller, namentlich Herr Fried» 
rich, Htrr Dir. R o l l m a n n , Frl. Burkhar t und 
Frl. D o r n st e i n , entledigten sich ihrer Rollen in 
vorzüglicher, tadelloser Weise, so das« wir in der That 
eine Vorstellung verzeichn«« können, an dtr auch rin 
strmger Beurtheiler nicht« auszusetzen haben kann. — 
Herr Hosschauspielrr Karl B a u m g a r t n e r ver» 
abichiedete sich in der Rolle d«s Pater« in dem 
reizenden Ver« »Lustspiele »Rena issance" und 
schuf in biefer köstlich«» Roll« «in wahr«« Cabinel-
stück gesunden Humor« und feiner bifcreier Komik. 
Den Vogel fchof« Frl. K ö r n e r al« Bitlorino ab. 
Diese wirklich begabte Schauspielerin erfreute un« 
mit einer vollwertigen, abgerundexn Leistung und 
heim«le im Vereine mit dem Gaste reiche Ehren 
ein. Wenn Frl. Körnrr nach dtr wirklich reiztnd 
gtspitllen Scene mit der Mutter und dem Pater 
den richtigen, nicht zu schroffen, beinahe grellen 
Uebergang de« Tone« mit Magister und Colletta im 
ersten Acte gesundtn haben wird, ist ihre Dar-
bielung tint vollkommen einwandfreie, einer jeden 
großftädlischen Bühne zur Ehre gereichend« zu 
nennen. Ebenso vorzüglich waren Frl. B u r k h a r t 
al« Colletta und Herr B e r g er al« Magister, ein 
würdige« Paar. Herr G ü n t h e r lieh dem Maler 
Sylvia fein« g«winn«nde Erscheinung, unterstützt 
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durch prächtig« Coftüme, und bestärkt? un« durch 
schöne, einfache und doch feurige Sprachweise in 
unsere« bereil« abgegebenen Urtheile feine« schönen 
Taltnle«. Fr l . S t e i n bewie« un« wieder, das« sie 
ein sehr verwendbare« Mitglied ist und brav lernt. 
Sollte e« denn bei dem notorischen Fleiße der 
jungen Dame absolut unmöglich sein, die Sprech-
läge um drei Töne herabzustimmen? Ihre ganz 
schönen schauspielerischen Leistungen werden durch 
die dadurch hervorgerufene Monotonit ungünstig 
beeinsius«t. I m großen ganzen war di:« wieder 
«ine jener schönen, adgerundtttn Vorstellungen, wie 
wir h«uer schon so oiele auszuweisen hatten, und 
welch« unserer Bühne und Direction nur all« 
Ehr« machen. 

Fheaternachrichl. Die glänzenden Erfolge, 
welche die hervorragend« Künstlerin Frau Meta 
J l l i n g - M e r z b a c h auf unserer Bühne e>zielte, 
veranlassten die Direction, dieselbe zu einem zweiten 
Gastfpiel-Cyclu« zu gewinnen. Am Sonntag, den 
9. d. M. , wird Frau Meta I l l i ng - Merzbach in 
der Titelrolle von Emile Zola« Meisterwerk: 
. T h e r e f e R a q u i n " eine ihrer glänzendsten 
Leistungen dem Publicum vorführen. 

Wärmfluve. M i t dem vtrbindlichsten Dank« 
w«rd«n di« Spenden der vergangenen Woche au«» 
gewiesen: Eine Freundin der Schuljugend 10 X ; 
Fcau Lcvpoldine Rakusch. Grammeln und Schwär» 
>eln: Frau Anna Wogg, Rollgerste und Bohnen; 
Frau Herzmann. Schwartein und Gerste; Frau 
Dominika Zamparutti, Eierteigwartn; Frau Ach-
ltitner, Brot. 

Kanststelknng. Die diesjährig« Stellung er« 
folgt am 1. und ü. März in Oberradker«burg. am 
4. und 5. März in Luttenderg. am 7. und 3. März 
in Frieda», am 10., 11., 12., 13. und 14. Mär! 
in Pettau (Umgebung), am 15. März in Pettau 
(Stadt), em 17. und 13. März in Rohiljch. am 
20. und 21. März in St. Mart in (Umgebung Cilli), 
am 22. März in C i l l i (Stadt), am 24. und 20. Mär j 
in Lichtenwald, am 1. und 2. Apri l in Drachenburg, 
am 3 , 4. und 5. April in Rann, am 7., 8. und 
9. April in Tüffer, am 10., I I . und 12. April in 
Gonoditz, am 14., 15, 16. und 17. Apri l in Cil l i 
(Umgebung) am 18. und 19. Apri l in Franz. am 
21. und 22. Apri l in Praßberp, am 23. und 24. Apri l 
in Schönstein, am 25. und 26. Apri l in Windisch» 
graz. am 23.. 29. und 30. Apri l in Mahrenberg, 
am 1. und 3. März in Windisch-Feistritz. am 4., 
5., 6., 7. und 8. März in Marburg (Umgebung), 
am 10. und 11. März in St. Leonhard, am 13. und 
14. März in RadkerSburg, am 15., 17. und 18. März 
in Mureck. am 20., 21., 22. und 24. März in 
Leibnitz. am 26. März in Marburg (Stadt). 

Lichtenwald, am 6. Februar. (Deutscher 
Lese vere in . ) E« war schön, sehr schön, so lautete 
das allgemeine Urtheil über den Trachteitabend, 
welchen unser Leseverein am 1. d. M . in der Gast-
winschast Smreker veranstaltet hatte. Die Idee, 
den Abend in Anlehnung an da« Ballet au« dtr 
.Puppenfee". wtnn auch in beschtidenem Rahmen, 
zur Durchführung zu bringen, hat sich glänzend 
bewähr». Der Saal war mit Reisigguirlanden ge» 
schmückt, au« deren duftigem Grün in Kränzen 
und Sträußen die f himmernden Sterne der Schnee-
rosen leuchteten. Fähnchen und Wandvtrkleidungen 
in den Kaiser» u»d Lande«farben. sowie in Schwarz» 
roth'gold vervollständigten da« Festgewand. I n 
einer Ecke de« Saal«« war «ine mit Epheuranken 
umsponnene Laube ausgestellt worden, die scherz» 
weist Kosehütte, Zweisamkeit oder auch wohl 
RudolfS-Ruhe benamset wurde. Vor Beginn de« 
Tanze« nahmen die „Puppen' Ausstellung, indessen 
der Kaufmann und fein Commi« aus« eifrigste 
ihre« Amte« walteten. Wir btmerkttn unter den 
„Puppen" einen Cinellenmann neben einer Etfäfserin, 
in schillerndem Seidrngtwandt einen Pagen aus 
der Watttauzeit, eine vornehmen Griechin in 
prächtigem, bl-uen Falttnkleidt, mit goldrntn 
Reifen im Haar, neben einem Biedermann, einzig 
in seiner Tracht, ferner drei Bebe, einen Trompeter 
von Säkkingen, eine schmucke Zigeunerin neben 
einem Figaro, einen Magyar, eine Kärtnerin, einen 
Lanzknecht u. v. a. Die hübsche Puppenfee hielt 
sich in der Laube verborgen. Der Tiroler Bauer 
und seine Ehehälfte „die Gailthalerin" ernteten 
ob ihrer originellen Tracht allseitigen Beifall. Der 
Englä-ider und dessen stolze Gattin, die wir al«» 
bald al« liebenswürdige Zigeunerin in reizender 
Tracht zu bewundern Gelegenheit hatten, entledigten 
sich ihrer Rolle, wie alle übrigen Theilnehmer auf« 
beste. Die Puppenfee war verkauft, der Tanz be» 
gann und dauerte lange, lange. Die Herren ver» 
ehrten ihren Tänzerinnen viel bewunderte Blumen-
fträußche» au« Rosen, Beilchen und Nelken, wo-
gegen sich die Damen mit hübschen Abzeichen re» 
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vanchierten. E« herrschte bi« in die frühesten 
Morgenstunden eine Gemüthlichkeit. Fröhlichkeit 
und Herzlichkeit, wie noch nie bei einem unserer 
derartigen Feste. Leid hat un« nur da« eine ge-
than, das« wir mehrere Gäste, die ihren Besuch 
zugesagt halten, infolge d,< heftigen Schneetreiben« 
nicht begrüße» konnten. Allen, die zum Gelingen 
de« Feste« beigetragen haben, treudeutschen Dank. 
Der hübsche Ländler bei Morgengrauen, treffliche 
Speisen und guier Stoff, schön war'«! 

Zo l lamt pon ig l . Mi t 1. März wird beim 
Postamle in Ponigl der Landbriefirägerdienst für 
die Orie Kleindorf, Ponkvica, Okrog, Wolletina, 
Serzorvica, Bobovo, Langenberg, Ostrozno. Dobovec. 
St. O«wald, Unische, Vertece, Ober-Seutze, Unter» 
Seutze. Zaverfe. Wresic, Hotunje, Schagaj, Ra«bor. 
Pecice, Slatina und Lusterje mit ganzjährig wöchent-
lich dreimaliger Begehung eingeführt. 

Aereinsanflösnngen Die Section Rohitfch 
des österreichischen Touristen Club«, sowie der in 
Riez. Bezirk Cill i, bestandene Cyiill» und Melhud» 
verein haben sich freiwillig aufgelöst. 

Verkehrsstörung. Zwischen den Bahnstationen 
Wuchern-Mahrenberp und Saldenhofen der Linie 
Marburg—Franzen«fkste stürzte bei dem 48. Kilo» 
meter am 1. d. ein Fel«stück von 6 Meter Läng«, 
2 Meter Breite und 3 Meter Höhe derart auf da« 
Bahngeleife. das« diese« ganz verlegt wurde. Der 
Person»nz«g Nr. 408 langte infolge diese« Fels-
sturze« mit einer Veripäiung von 116 Minuten, 
der Lasttnzug Nr. 460 mit ein« Verspätung von 
279 Minuten in dec Station Wuchern-Mahrenberg 
ein. Einem glücklichen Zufalle ist e« zuzuschreiben, 
das« hiebei weder Unfälle, noch Geleisedeformationen 
vorgekommen sind. 

Südmärkische Kolksbank. Gebarung«au«-
weis vom 31. Jänner 1902. Einzahlungen für 
Gefchäfl«antheile 121.012 X 65 h, Einzahlungen 
für Beitritt«gebüren — K — h, Spareinlagen 
von 1001 Personen 632.698 K — h, Einlagen 
in lausender Rechnung 43.092 K 84 h, Grund-
stock — K — li, surre Darlehen 243.271 K 58 h, 
Hypothekar-Darlehen 20.060 K 43 h, Wechsel und 
Devisen 267.951 K 14 h, bei anderen Anstalten 
angelegt 242.037 K 37 h, Umsah 1,242.433 K 
19 h. — Mitgliederstand 2044 Personen. 

Südmark Zündhölzchen. Durch den Verkauf 
der Südmark-Zündhölzchen ist, wie wir bereit« 
mitgetheilt haben, d>m Venine Südmark im 
Jahre 1900 der sehr beträchtliche Betrag von 
5116'11, im Jahre 1901 gar ein solcher von 
7722 03 Kronen zugeflossen. Wir lenken daher die 
Aufmerksamkeit aller Deutfchvölkifchen auf diese 
ertragreiche Einnahmsquelle unsere« Schugvereine« 
unS ersuchen »euerding« dringend: Zeder Deutsch-
thuin«bewuf«te verlange überall nur Südmark-
Zündhölzchen, und wo er solche nicht erhält, de» 
sorge er auch keinerlei andere Einkäufe. Besonder« 
sollten von den Mitgliedern de« Bereine« die Gast-
Hofbesitzer, Wirte und Kaffeewirie veranlasst werden, 
nur Südmark-Zündhölzer zu führen; man sollte 
doch nicht, wie e« vorkommt, selbst in Südmark-
Zündholzständern andere al« Süomark-Zündhölzer 
finden. 

Wichtig für Lehrersotdate«. Jenen Volk«-
schulleyrern, welche von dem Einjährig-Freiw-lligen» 
Rechte au« irgend einem Grunde keinen Gebrauch 
machen, ist > unmehr seit neuester Zeit die Mög» 
lichkei« geboten, RechnungS-Unterofsicier und Rech-
nung«-Leu>nant zu werden, wa« f üher ein Ding 
der Unmöglichkeit war. M i t Bewilligung de« k. k. 
Ministerium« für Landesvertheidigung kann nämlich 
nunmehr jeder Lehrersoldat zu einer vierwöchent-
lichen praktischen Erprobung, die al« Waffenüdu« g 
gezählt wird, zugelassen werden. Wird diese Dienst» 
leistung alS entsprechend befunden, so darf derselbe 
sodann bei dem Landwehr-Truppen-Commandv 
die Prüsung al« Rechnung«sührer ablegen, wonach 
er zum RechnungS-Umerofficier I . Classe befördert 
wird. Die Ernennung zum Leutnant-Rechnung«. 
führer ist sodann nur mehr eine Frage der Zeit. 
Die«bezügliche Auskunft ertheilt die Schrifileuung 
der „Freien deutschen Schule' gegen Bcischlus« 
einer 10 d-Marke. (Wien, 19, Bloschgasfe 1.) 

Tuberculose » Keilstätte. An anderer Stelle 
finden die Leser den Ausruf de« Action«comit6« zur 
Errichtung einer Tuberculose - Heilstätte in Steier« 
mark, welcher zeigt, das« e« auch bei un« mit dem 
Kampfe gegen die Tuberculose ernst zu werden be-
ginnt. Aus dem Gebiete der inneren Medicin hat 
die Wissenschaft im verflossenen Jahrhundert wohl 
keine größere Errungenschaft zu verzeichnen al« die 
Lehre von der Erkennini« und von der Heilung der 
Tuberculose. Aufgabe de« neuen Jahrhundert« 
wird e« sein, diese Lehren im Volke zu verbreiten, 
welche» nur durch Intelligenz und Humanität die 
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Tuberculose wird auszurotten vermögen. Die Er» 
richtung der Tuberlofe-Heilstätte ist einer der ersten 
und wichtigsten Schritte zur Erreichung diese« 
Zwecke«, welchen bei feiner tiefen Bedeutung für da« 
Wohl de« ganzen Volke« und jeder einzelnen Familie 
die aufrichtigste Antheilnahme, ungeteilte Zu-
stimmung und freudige persönlich, Mitwirkung aller 
Kreise der Bevölkerung nicht fehlen wird. Wenn 
hoch und niedrig, arm und reich Mann an Mann 
wie im Kriege zusammenstehen, dann wird e« auch 
gelingen, Über den alle bedrohenden gemeinsamen 
Feind, vie Volksseuche der Tuberculose. dauernden 
Sieg zu er»ina,n. 

Anbetriebsetzung der Kochquelen» Wasser» 
leitung für de« M a r k t Aenmarkt in Steter» 
mark. (Eigenbericht.) I n richiiger Erkenntnis be« 
Werte« eine« guten Trinkwassers. hat die Gemeinde« 
Vertretung am 28. Mai v. I . bcschlcsscn. den Bau der 
neuen Hvchquellenwasserleitnng der Grazer Firma ttramer. 
Sprinar, Heritein, weiche auch d-» Pioip.ct hei stellte, 
zu übertragen. Nunmehr ist da» uinf.n»^i eiche Werk 
den hygienischen und modernen technischen «„soiderungen, 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung der iv!rischa»lich«n 
Bedürfnisse entsprechend, vollendet und fai?d vor «urzem 
die Inbetriebsetzung und Uebergabe der Anlage statt. 
Am 14. d. M fand die ämillch« Eo^audierung statt, 
welche zur vollsten Zu'riedenheit sowie Anerkennung 
seilen« der Commission ausgefallen ist. Die wichtige 
Frage, ein WasserbezugSgebiet zu finden, war insofern-
bald gelöst, als hart unter der Wasserscheide zwischen 
Mur und Drau, westlich von Neumarkt, dem Rainberg, 
am Fuße des Grebenzen, ein auSgiebigeS Niederschlag«» 
gebiet ausfindig gemacht wurde. Die Untersuchung«, 
arbeiten in diesem Quellengebiete haben ein günstige« 
Resultat ergeben und wurden nach ersetzter Prüfung 
auf Qualität und Quantität in Portlandeement Mauer» 
werk derart gefasst, dass ste von den äußeren Wit-
terungS- und Tcmperaturverhältnissen in Hinkunft nicht 
mehr beeinflusst werden können. Die Zuleitung ist 
auö doppelt glasierten, hartgebrannten 'Steinzeugröhren 
und vereinigt sämmtliche Quellen in einem au« Beton 
hergestellten Hauptsammelfchacht. Bon diesem weg wird 
da« Wasser in gusseisernen Muffendruckröhren dein ganz 
aus Portlandcement-Stampfbeton erbauten Hochreservoir 
mit einem FassungSraum von 200.000 Litern zuge-
führt, von wo aus dann die eigentliche Druck- und 
VertheilungSleitung beginnt. Letztere werSt eine Ge-
fammtlänge von ca. fünf K lomctcrn auf, bei inneren 
Rohrdurchmessern von 125 bis 60 Millimetern und 
ist mit einer entsprechenden Anzahl von Absperrschiebern 
sowie mit IL Stück Oberflurhpdranten für Feuerlösch-
zwecke armiert, deren zweckmäßige Bertheilung und tadel» 
lose Funktion allgemeine Anerkennung fand. Weiter« 
sind noch hervorzuheben die schwierigen Bachbctt-Unter» 
fahrungen und jene d«S Hauptgeleises der k. k. öfter-
reichischen StaatSbahnlinie Wien Pontafel, welche durch» 
wegS exact und solide hergestellt wurden. Anschließend 
an die Wasserleitung wurde auch die Rohrcanalisation 
deS gesammten Markte» von der gleichen Firma aus-
geführt, und e« ist somit Neumarkt, welche» alS Lust» 
eurort bereits rühmlichst b:kannt ist, in jene Reihen 
der Sommerfrischen getreten, welche ihren Gästen nicht 
nur einen angenehmen, sondern auch wirklich gesunden 
Aufenthalt bieten kann. Einstimmig ist daher da» Lob, 
welches sowohl dem Baucomitö und den Gemeinde-
rathen, als auch der Grazer Firma Sramer, Sprinar, 
Herlein bezüglich Schaffung dieser Anlagen zum AuS» 
druck gebracht wird. 

Aahr- und AichmärKte in Steiermark. Am 
14. Februar: Graz. Stechviehmarkt nächst dem 
Schlachthause. — Birkfeld, I . — Glei«dors. I . 
u. V. — Lichtenwalv, I . — Ponigl, Bez. St. 
Maren, V. — Ran», I . u. V. — Sachsenfeld, 
Bez. Cilli, I . u. V. — Wettmannstetten, Bez. 
Deutsch-LandSberg, I . u. V. — Am 15. Februar: 
Graz. Geireide», Heu- und Strohmarkt am Grie«», 
Holzmarkt am Dietrichsteinplage. — Amsel«, Klein» 
viehmarkt. — Rann, Schweinemast. — Salden-
Hosen. B z. Mahrenberg, I . u. B. — Am 17. Fe» 
bruar: Brück a. M., I . u. V. — St. Nicolai im 
Sausal, Bez. Leibnitz, I . u. V. — Am 18. Fe-
bruar: Luttenberg, I . u. B. — Murau, V. — 

Vielseit ige Anwendung. E» giebt wohl kein 
Hausmittel vielseitigerer Verwendbarkeit als „ M o l l « 
F r a n z b r a n n t w e i n u n d S a l z ' , der ebenso-
wohl als schmerzstillende Einreibung bei Gliederreißen, 
als seiner Muskel und Nerven stärkenden Wirkung 
wegen als Zusatz zu Bädern etc. mit Erfolg gebraucht 
wird. Eine Flasche X 1-90. Täglicher versandt gegen 
Nachnahme durch Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hof« 
Lieferant, Wien, Tuchlauben 9. I n den Depot» der 
Provinz verlange man ausdrücklich M o l l'S Präparat 
mit dessen Schutzmarke und Unterschrift. 3452-6-93 
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Sechstes deutsches SSngerbnndesfest. 
D«m Land der Eichen, 
WaS ei auch schied, 
Blieb Einheitöteichen 
Das deutsche Lied. 

Franz Grillparzer. 
A n a l l e M i t g l i e d e r de« deutschen 

S ä n g e r b ü n d e » ! 
Herzlichsten treudeuifchen Sängergruß zuvor! 
Wir haben un« bereit« gestallet, die in ge-

meinsamer Berathung de« Ausschusses de« deutschen 
Sängerbünde« und de« Grazer Festausschüsse« auf« 
gestellten Haupigrundzüge deS sechsten deutschen 
LängerbundeSsesteS der ollgemeinen Kenntnisnahme 
zuzuführen. 

E» drängt unS, hieran nochmals die herzlichst« 
Einladung zu knüpfen. welche je, und solang« 
deutsche H-rzen nach deutscher Treue riefen, alle 
Gaue unsere« Volte« durchwanderte. 

AlS am 3. August 1896 der Sängertag zu 
Stuttgart die Einladung des Grazer Gemeinde-
ratheS, dass sechste deutsche SängerbunveSsest in 
Groz abzuhalten, mit ebenso einmüthiger, wie lebend-
voller Begeisterung annahm, zog daS Empfi-iden, 
einer großen nationalen That die ersten Wege ge-
ebnet zu haben, den versammelten Führern der 
deutschen Sängerschaft feierlich durch die Seele. 
Einer nationalen That, in« Leben gerufen und 
emporgetragen von jener unvergleichlich idealen Be-
geisterung, welche im Dienst« und zu Ehren de« 
deutschn Liede« die schönste und erhabenste Ver« 
körperung zu finden gewohnt ist. Und einer natio-
nalen That de« vornehmsten Wesen«, weil sie frei 
von den Stürmen und Kämpfen de« Tage«, unzu« 
gänglich aller Zwietracht der Parteien, verklärt 
durch den Zauber der volkSthümlichsten Kunst, der 
Kunst de« Gesänge« und durch die Wunderklänge 
der keinem anderen Volke in gleich erlesenem Maße 
beschiedene» Herrlichkeit de« LiedeS allüberall warm-
fühlenden Verständnisse«, aufrichtiger Würdigung 
sicher sein darf. 

Zum zweitenmale wird Ö sterreich der Ehre 
und Auszeichnung »heilhaft, die deutsche Sängerschaft 
in seinen Landen begrüßen zu können. Al« Oester-
reicher, an unserer Heimat mit unwandelbarer Treue 
und Ergebenheit hängend, in ihrem Dienste zu jeder 
That de« Manne«muthe« und der ManneSehre be-
reit, — aber auch nicht minder al« Hüter und 
Wehrleute der sturmgefesteten und. so Gott will, 
auch fürderhin unbezivinglich.n deutschen Ostmark, 
laden wir Euch alle und alle zu ernster Kunst und 
zu fröhlichem Feste. Un« zum Haupte rauscht der 
Strom der Nibelungen, und im Süden glänzt der 
Spiegel der Adria, da« vielbeaehrte. heißumstrittene 
Wanderziel der Zollern und Staufen; durch Jahr-
Hunderte haben die Mannen der grünen Mark 
deutsche« Wesen und deutsche« VolkSthum in den 
wildesten Stürmen hoch und unversehrt zu halten 
gemusst, und so ist e« auch heute ein deutsche« 
Volk, welche«, eingedenk der alten Treue, seinen 
Stammesbrüdern und Blutnenossen hellklingenden, 
herzenswarmen Gastruf sendet. Die innigste Freund-
schau verbindet die erhabenen Herrscher unserer 
Reiche, und au« dem Jubel, mit welchem vor 
wenigen Monden Wien die tapferen Truppen de« 
Bruderlande« empsieng, klang jene« ehrliche, un-
widerstehliche Willkommen, wie e« nur dem freien 
Hochfluge der Gedanken und dem Stürmen und 
Drängen deS innersten Herzens zu entspringen ver-
muß. Und mit nicht minderer Begeisterung sind 
wir Sieiermärker alle Gäste zu begrüßen gewohnt, 
di« gleich unS sich rühmen dürfen, deutschem Blute 
entsprossen zu sein. All«rdi»gS, funkelnden Glanzes 
und überwältigender Pracht muffen wir und unsere 
Freunde entbehren, aber zum anoern öffnet sich 
unserem Feste die Majestät der Alpenwelt und ein 
Blütenkranz entzückender, dem verwöhntesten Auge 
unvergesSlicher LandschastSbilder. Einfach und schlicht 
im Banne der Arbeit, wissen wir in festlichen 
Stunden farbenreiches, frohgesinnteS Volksleben zu 
entfalten, welches uns noch jeden Fremden zum 
Freunde gewann, und so soll e» auch in jenen 
Tagen gehalten werden, die al« sechste« deutsche« 
Sängerbundesfest unserem Lande bi« in da« 
späteste Gedenken ein Merkst«» deutscher That und 
deutscher Treu« zu verbleiben bestimmt sind. Denn 
auch nn« glänzt in den ewigen Surnen der tröst-
los« Mahnspruch: 

Wir woll«« sein «in einzig Volk von Brüdern, 
I n keiner Noth un« trennen und Gefahr! 

Mi t deutschem Gruß und Handschlag im Namen 
de« Festausschüsse«: 

Der Vorsitzende: 
Dr. Franz G r a s . 

Bürgermeister der landeSftlrstlichen Hauptstadt Eraz 

Der Obmann der Geschäft«führung: 
Victor Ritter v. Schme ide t , 

Obmann de» sieirischen Sängerbünde«. 

G r a z, im Jänner 1962. 

Der wiederholten herzlichen Einladung de« 
Festau«schusse« sör da« sech«te deutsche Sänger» 
bundcSfest schließt sich voll und ganz a»: 

Namen« de« Gesammt - Ausschusses de« deutschen 
Sängerbunde« 

der geschäs>«sührende Au«fcbus«: 

G e l l e r » , R e i c h a r d t . Bechmann, 
Sp i tzn er . W o h l g e m u l h . 

L e i p z i g , im Jänner 1902. 

Aufruf! 
T u b e r c u l o s e ! Lungenschwindsucht ! 

Wie furchtbar ist diese« Schrecken«wort sür 
zahlreich« Familien, die durch diesen ärgsten Würg-
engel der Menschheit ihrer hoffnung«vollsten Glieder 
beraubt oder selbst an den Bettelstab gebracht 
worden sind! 

E« gibt keine Krankheit, die so viel Elend 
und so unsägliche« Leid über die Menschheit ge-
bracht Hot al« die Tuberculose. Was ist die Cholera, 
wa« die Pest mit ihren Schrecken, die nur ge-
fpenstifch in weiter Ferne drohen, gegen die Tuber-
culose, die in Europa jahrau«, jahrein weit mehr 
Opfer fordert al« Cholera und Pest zusammen in 
einem ganzen Jahrhundert! 

I n trostloser Ohnmacht sind wir diefem 
schlimmsten Feinde der Menschheit bi«her gegen-
übergestanden, in stummer Verzweiflung mussten 
wir e« ansehen, wie unerbittlich di« Tuberculose 
von un'eren Lieben «in«« nach dem andern dahin-
gtrafft hat, da wir unfähig waren, dem rastlosen 
Morden dieser tückischesten aller Krankheiten auch 
nur den geringsten Widerstand entgegenzusetzen. 

Da endlich fällt ein Lichtstrahl in da» un« 
heimliche Dunkel dieser Krankheit, die Wiss.nschaft 
lehrt un« — eine der größten Errungenschaft der 
Neuzeit — die Tuberculose in ihren Anfängen mit 
Sicherheit zu erkennen und in einer überraschend 
großen Anzahl von Fällen sicher und dauernd zu 
heilen. 

Wie viel Kummer und Sorg- wird durch 
dies erlösende Wort von bedrückten Seelen genom-
men. in wie vielen Familien wird Trost und 
Hoffnung verbreitet, wenn man hört, das« bei 70 
Procent der Tuberculösen solche Heilungen erzielt 
worden sind. 

Aber dazu gehört ein strenger Curgebrauch 
in eigen« hiesür eingerichteten Anstalten. 

I n anderen Ländern sind solche Anstalten für 
Minderbemittelte und Arme bereit« in großer Zahl 
gebaut worden. 

Ueberall, wo die« unternommen wurde, hat 
die ganze Bevölkerung mit wahrer Begeisterung 
dazu beigetragen, in der richtigen Erkenntni«, das« 
hiedurch unermeßliche« Leid und Elend abgewendet 
oder wenigsten« gemildert wird. Von allen Seiten 
ist ein förmlicher Wetteifer entstanden, Wohlhabende 
haben mit vollen Händen gegrben. die Kinder ihre 
Sparbüchsen geöffnet, die Arbeiter Sammlungen 
veranstaltet, die kleinsten Gemeinwesen haben e« 
al« eine Ehrensache angesehen, ihr Scherflein beizu-
tragen; so ist e« denn auch in fast allen Cultur» 
ländern gelungen, eine große Anzahl solcher An-
stalten in« Leben zu rufen, die schon viele Thränen 
getrocknet und »»gemein segensreiche Erfolge auf-
zuweisen haben. 

Auch in Steiermark hat sich eine Anzahl von 
Männern zusammengefunden, welche di« Errichtung 
der ersten solchen Anstalt in unserer Heimat sich 
zur Aufgabe gemacht haben. 

Diese glauben nicht umsonst auf die Einsicht. 
Menschenliebe und Thatkraft unsere« Volke« zu 
rechnen, wenn sie an alle Bewohner unserer schönen 
Steieruiark die Bitte richten, nach Kräften dazu 
beizusteuern, dass die sür die Errichtung und den 
weiteren Betrieb einer solchen Anstalt nothwendigen 
Mittel ausgebrach» werden. 

300.000 Kronen brauchen wir vorläufig, dann 
ist der Bau einer Anstalt sür 100 Betten gesichert. 

Jeder, auch der kleinste Beitrag ist willkommen 
und wird in den TageSblättern dankend au«ge-
wiesen werden. 

So hoffen wir denn zuversichtlich, dass eS durch 
vereinte Kraft und mit GotteS Hilfe gelingen wird, 
«in Werk zu begründen, daS de« gegenwärtigen 
und zukünftigen Volke unseres Vaterlande« zum 
Heile und reichsten Segen gereichen und immerdar 

ei« ehrenvolle« Zeugni« sür da« Mitgefühl und die 
Menschenliebe unserer Mitbürger ablegen wird. 

Der Vorsitzende 
de« Action«-Comiiv« zur Errichtung einer Tuber-

culose-Heilstätte in Steiermark 
Manfred Graf Clary und Aldriagen 

k. k. Statthalter. 
Spenden werden entgegengenommen in der 

Kanzlei de« Comite«. Graz, Han«-Sach«-Gasse Nr. 
I , 1. Stock, in den Redactionen der Grazer Tage«» 
blätter. bei den Bezuk«hauptmannschas»en und bei 
allen Gemeinden Steiermark«. Die eingegangenen 
Beiträge werden öffentlich «»«gewiesen werden. 

verstorbene im Monate Iünner 1902: 
Katharina Hlulcit. 30 I . a>, Rechnung« - Unter-

offic>er«ga»tin. Lungentuberculofe; 
Johann Leßjak, 43 I . a., Cantineur, Herzer-

weiterung ; 
Marie Penz. 11 Monate alt. Taylöhner«kind, 

Keuchhusten; 
Agnes Wretscher, 3 Wochen alt. Mafchinisten«-

tochter, allgemeine Schwäche; 
Michael Begersek, 66 I . a., Sträfling. Herzfehler; 
Margarethe Pichl. 15 Monat« alt, Sieueramt«-

beamten«tochter, Rhachiti«; 
Jgnaz Filivii'ch, 19 I . a., Commi«, Selbstmord. 
Andrea« Radovic, 90 I . a., Sträfling. Alter«-

schwäche. 

Am allgemeine« Krankenhause: 

Mari« Supancii, 23 I . a., Bedienerin. Lungen» 
tuberculose: 

Agne« Pocivalnik. 55 I . a>, Inwohnerin. Herzmu«-
kalentartung; 

Anna Le«kosek. 75 I . a., Inwohnerin, Alter«-
schwäche; 

Franz Randes 30 I . a., Ta^löhner. Lungentuber-
culofe; 

Joses Korde. 22 I . a., Sträfling, Lungentuber-
culofe; 

Andreas Ern,k, 54 I . a., OitSarmer. Magenkreb«; 
Cäcilia Orac, 60 I . a.. Wäscherin. Herzmu«-

kalentartung; 
Georg Ferjuc, 75 I . a., Taglöhner. Nierenent-

zündung; 
Magdalena Skarlin. 33 I . a., Köchin. Herzfehler. 

Hingesendet. 
Die 

Faftnachts Nummer 
der „Münchne r Neuesten Nachr ich ten" 
ist soeben eingetroffen. (Prei« 12 d, mit Post 15 h). 
Zu haben bei F r i t z Nasch, Buchhmvl. Cilli. 

Süssrahm-Theebutter 
Kräftigstes Marburger Dampfmehl 
Direct import. rass. Thee. 
Echten Jamaicarnm und Cognac. 
Best.Marken Rheinweine 
LiSSaBlQtWeiD,l Litersl. 40 kr. 

Kleinoschegg-Champagner 
Flasche 51. 1.60 

empfiehlt 

Alols Walland. Rathhausgasse. 

Schutzmarke: Anker 

LINIMENT. C A P S . COMP. 
an« Richters Apotheke in Prag, 

ist a d vorzüglichste schmerzstillende Ein-
reibung allgemein anerkannt; zum Preise von 30 h., 
k. 1.40 und 2 S. vorrätig in allen Apotheken. 

Beim Einkauf dieses überall beliebten Hau«. 
mltttU nehme man nurCnginalf.aldjen mSchachteln 
mit unserer Schutzmarke .Aller" an» RichttrS 

Apotheke an, dann ist man sicher, da« Original-
erzeugn!« erhalten zu haben. 

Richters 
Apotheke „Zum Goldenen Löwe» 

I» «mg. L eiHatrft*ntf » 
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* * Dr. Laab's Badeanstalt« « 
/ ~ L - , a w-r V i u t n t t M M Nr. 181 
« A ö Ä i Tran w.- Hai tret, „flöatinger Maath" 

«»»nkndüdrr, Sastcn vampftiad, tUhtrisdjcs Qchl Zchwih-
dad. Sonitrn- und Cirijtlufttmb, firoufrit, vonchrn. ÄniAnft 

deschridrnr Preist — Äbonnrments (12:10). 

Facharzt für physikalisch-diätetisches Heilverfahren 

Dr« Arthur Lnnl) 
wohnt und ordiniert: GRAZ, Alberstrasse Nr . IS. 
Etzrechstvidei von 9—10 und 2—3 Uhr, 6oun< unk Feier-

tags nur Vormittag. 671 s 

Bei Kinderkrankheiten, 
welch« so häufig s&arctileende Mittel erfordern, 
wird ton festlicher Seite als wegen seiner milden 

Wirkung hiefOr besonders geeignet: 

» S U 
W? • tUttUf lho» 

— S M J f c U B R O N N 

mit Vorliebe verordnet, bei Magensiare, Scrophrln, 
Rhachitis, Drüsenanschwellungen n. s. w.. eben-
so bei Katarrhen der Luftröhre und Keuchhusten. 
(Hofrath Ton LSsehner's Monographie über Uieaj-

bübl Sanerbrunn.) 

N u r I n d i e s e n P a k e t e n 
e r h a l t m a n d e n e c h t e n 
s o a l l g e m e i n b e l i e b t e n 

Kathreiners 
Kneipp 

DAS BESTEmJNATÜRLICHE BITTERWASSER 
EIN NATURSCHATZ VON WELTRUF. MILD, ZUVERLÄSSIG. 
BEsnzER ANDREAS SAXLEHHEILBUQAPCST. K»K. hofuefeaami 

( » t i l ' l B o d e n w i c h s e ) ist da» vorzüglichste 
EinlasSmittel für harte Böden. Keil'S Bodenwichse 
kommt in g e l b e n B l e c h d o s e n zum Preise 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Eti«»r erbältlich. 

Bitte in allen ö ient l i c ta Lecalen zu verlanpn: 
S n n r t Rr S s t l n n " d a s teste, reich. 

» U j J U I l 06 O c t l U l l f haltigste, in den hsichsten 
und vornehmsten Kreisen, Clubs nnd Öffentlichen 
Localen d.In- und Auslandes verbreiterte Gesellscbafts-
blatt, nimmt Familien-, Gesellscbaits-, Kunst- n. Sport-

nachrichten kostenlos auf. 
— Erscheint jeden Samstag. — = . 

Abonnement kann mit jeder Nummer beginnen 
nnd kostet ganzjährig 

GtTiliiith Augik« 241 = 24 ML £iutli 50 Pf. = 50 k, 
Lixu Aisgake 40 Kmu — 40 KL Eiueli I Mk. = i I , 
Pnekt-Augiki 100 Km» — 10(1 Ml. liueli 2 Mk. = 21. 
Einzelne Nummern gegen Einsendung des Betrages 

in Briefmarken. 6557 
Redaction und Administration. Wien IV., PltWlgasse 1 

B u c b d r u c k a r b c i t e r i a i k r H r t d e n „ c e k j a " , c u u l / w w m i M V H « I V V U V I I a i i w i ^ T m i n s . B u c b d r u d t m i « a t h h a u s g a s s e N r . f s . 

Nur die von 
Bergmann & Co 
Tetschen a. E. 
HfabrlderteH 
fieifmaaa'fl 

Lilieimilobl 
S e i f e 

••elit «taaiart*, 
vclive Bh I und 
rot ig*» Teint und 
lit io|1tieh hfttu 
S«lf« zagcaS««»-

m n f i r n H i 
Vorräililg k 81. 
U kr. balKrain 

RUcblary, 
M. Rauseber 
A P ' h c k e r , O. 

Sehwartl fc Co. 
Jows Polaneli. 

China-Wein mit Eisen 
von medizinischen Autoritäten, wieHofrath Prof. Dr. Brann, 
HofTath Prof. Di. Drasch«, Prof. Dr. Hofrath Freiherrn 
von Krafft-Kbing, Prof. Dr. Konti, Prof. Dr. Ritter von 
Moaetig- Moorhof, Hofrath Prof. Dr. Nenaser, Prof. 
Dr. Weinlecbner etc,, vielfach verwendet und bestens 

empfohlen. 

Für Schwächliche nnd Reconvalescenten. 
AllS7eirhnunnen • ^e<*- Kongress R o m 1894; IV. Con-

gress für Pharm. Chemie Neapel 1894; 
Ausstellungen V e n e d i g 1894; Kle i 1894; Amster-
dam 1894; B e r l i n 18;»5; Paria 189Ö; Qnebeo 1896; 
Qaebeo 1897; Tnrln 1898; Canea 1900; Neape l 

1900; Par i« 1900. 
U e b e r 1 2 0 0 I n t l l e h e C n t a e h l e n , 

I V * Dieses ausgezeichnete, wiederherstellende Mittel 
wird seines vortrefflichen Geichmsckes wegen be-
sonders von Kindern nnd Frauen sehr gern genommen. 
Zn haben in allen Apotheken in Flaschen an '/. Ltr. 

» K 2,40 und I Liter ä K 4.40. 6704 

J . S e r r a v a l l o , A p o t h e k e r , T r i e s t . 

Dankschreiben auf einer Correspondenzkarte. 
Il'nteu notariell beglaubigt.) 

Geehrter Herr! Meine Schweine frassen nicht, »och waren *le sehr elend. Zufällig 
bekam leb zur Probe von einem meiner Leute 1 Pkt. Sehweine-Maatpulrer; es ist tarn 
ataanen 1 leb kann meine Schweine nicht genug säuern und nehmen riesig auf »elt 
einigen Tagen zum Danke dienen vorelglichen Mittels kann und werde ea Jedem auf» 
beste anempfehlen. 

Krauche postwendend um i Pakete Schweine-Mutpul ver. 
""" Hochachtend 

Josef Englisch, Bahnmeister, BeliwSe—Slavonien. 
Vorliegende Oopie stimmt mit dem ans einer mit 4 Filier- und » Heller-Marke 

versehenen Correspondeaa-Karte geachriebenen Original« vollkomm.n llherein. 
L a i b a c h , am s (dritten) October 1901 (Ein Tausend neun Hundert ein«) 

(Notariatasiegel.) 

31 10. 1» 

reachrlebenen Original« vollkommen llherein. 
n Tausend neun Hundert ein« , 

Ivan PUntan, k. k. Notar. 

Jeder Schweiaebesitzer kaufe Doctor v. Trnköczys 
M e h M e l i i r - V f t l i r i i i i l v r r . Es ist bei allen Kauf-
leuten (selbe erhalten grossen Rabatt) zu haben, wenn 

8ehntamarke 
nicht, dann per Post: A p o t h e k e T r n k ö o x y , L a i b a o h , 

K r a i n . 1 Paket 50 h, 5 Pakete 2 K. 6600 

?*»IUSeriuvjui<! r<« 

Nur 5 Kronen 
kosten 4'/» Kilo allerfcinste, beim 
Pressen beschädigte Toilette »Helfe 
in feinsten Uer&chen, so lange der Vor-
rath reicht — Versandt gepon Nach-
nahme oder vorherige Geldetnaenduiig 
durch A. FEITH, Wien, V/8, Matz-

leinsdorferstrasae 76. 6401 

BrnsUeidenden S Ä Ä 
Brustkranker Auskunft über sichere Heilung. 
E. Funke, Berlin, Königgritzerstr. 49. 6709 

Alten und jungen Männern 
wird die In B««er vermehrter Auflas# erschiene»« 
Schrift des Med.-Raih Dr. Müller über du 

W w f » - an </ 

eawac-

aowl« d«r«a radlcala Beiiang nr BaUkruag 
aaspfohlen. ns IS 

Frei« Zusendung für SO kr. In Brlataarkea. 
Cnrt Röber, Braunschweig. 

S p a r c a s s e d e r S t a d t g s e m e i n d e C i l l i 
Die SparcasBe übernimmt in 

"Verwahrung, resp, in's Depot : 

des In- und Auslandes 

Cassenscbaine und Eiulacsbüclier 
• o n 

i S p a r t e n u.anflGreDCreditinstitDten 

u u e h ( l o l d u i ü i a z e n 

g e g e n e i n e m a s s i g e 
Depotgebühr. 

Die näheren Bedingnisse sind 
im Amtslocale der S p a r c a s s e 
zu erfahren. 

Privat-Depöts 
unter eigenem Verschloss 

der Partei. 

Jedes einzelne Fach steht 

unter Sperre des Mieters und 

Mitsperre der Sparcasse. 

Isoliert von den Obrigen 

Cassa-Localitäten zu ganz un-

gestörter Manipulation. 
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Fsir Wein harntreibende! 
Für Lamlwlrthe! 

Zum B e s p r i t z e n d e r W e i i i j f i i r t e n als 
Auch zur Vertilgung* der Obstbauniscliädlinge, 
sowie zur Vernichtung des Hederichs und des 

wilden Senfs, 
haben sich PJj M s s M & CO.'S patentierte 

selbstthätige tragbare als 
auch fahrbare Spritzen 

„ S y p h o n i a " 
am besten bewährt, welche o h n « mu p u m p e n die 
Flüssigkeit a e l b a t t k A t l g r über dir Pflanzen stäuben. V i e l * T n i i M c n d r 
dieser Spritzen stehen in Verwendung and c a h l r e l e h e l o b e n d e Z r u K i i l R » r 

beweisen deren VorzOglichkeit gegenüber allen anderen Systemen. 

UM ä h - 2 v £ a , s c l a . x r x o x i t £ £ * 3 & S E : 

Heu-Wender, Heu-Rechen für Pferdebetrieb. 
D l n h f l ü t i M i 

S ä e m a s c h i n e n 
sind P h . M a y f a r t h & Co '* neu construirte 

, A G R I C O L A " 
(Schubrad-Sy «tem) 

f ü r a l le Samen nnd ve r sch iedene Saut-
mengen , ohne A u s w e c h s l u n g von K a d e r n ; 
f ü r B e r g und Ebene. Le i ch t e s t e r Gang, 
g r ö s s t e D a u e r h a f t i g k e i t , b i l l igs ter P re i s . 

Kmtögliehet% griitmte Krtgntr*»im nit Arbeit, Z W l iinrf Veitf. 
Heu- und Strohpressen für Handbetrieb, Maisrebler, Dresch-
maschinen, Göpel,Putzmühlen,Trieure, Pflüge, Walzen, Eggen 
etc. fabricieren und liefern a l s M p e e l a l l t f t t unter Garantie in neuester, vorzüglich-

ster, anerkannt bester Constroction €>801 

PH. MAYFARTII As Co. 
ka iaer l . königl . ausschl . pr iv . F a b r i k e n l andwi r t s cha f t l i che r Maschinen 

W I E N , I I . T a b o r H t r i i H s e » . 7 1 . 
PreUgekrf in t mit über 4SO golden«». «Ilb«rnen nnd bronzenen Medaillen — Ausführ-

liche Kataloge nnd zahlreich* Anerkeiinuiig;s«elirrlhpn gra t is . — Vert re ter nad 
Wirderverkänfer e rwfsacht . 

I ' n i i & f f f l i t z P u I v e r . 
V n r p i > h t wen. Jede Schachtel und jedes Palver A. Moll'* 

^ 8ehotimarke nnd Unterschrift trifft . 
M o l l ' s S e l d l l t z - P a l v s r sind fSr M a g e n l e i d e n d e ein unübertreff-

licbes Mittel, von den Magen kräftigender nnd die Verdauungstliätigkeit steigern-
der Wirkung und als milde aunOsendes Mittel bei S t u h l r e r s t o p f u n g allen 
drastischen Purgativs, Pillen, Bitterwässern etc. vorzuziehen. 

Preis der Original-Schachtel K 8.— 6011 
• V F o l s l i l c a t e • w e r d e n -verfolget. 

Moll .' Franzbr üitweinu.Salz. 

Xnr echt . wenB
 iede Flasche A. Moll'« Ichatsmarko trist »ad mit der Blelplomtwi 

i -A. MOLL- verschlossen Ist. 
H o l l ' s F r a n z b r a n n t w e i n u n d S a l z ist ein namentlich als a c h m e r z -

s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreissen und den andern Folgen von Er-
kältungen bestbekanntes Volksmittel von Muskel- nnd Nerven kräftigender Wirkung. 

P r e i s de r p lombi r t ea Or ig ina l -F lasche K 1.90. 
Hauptveraandt durch Apotheker A. MOLL, k. ». k. Hoflieferant, Wien, Tuchlanben. 

In den Depots der Provlns verlang* man »nsitrüc.klleh A. MOLL's Präparat». 
D e p o t « : En gros: A u g . B ö h e i m , H o h i t s c h S a u e r b r n n n . 

B a d . T o m a a l , R e i f n i g g . 

Sehr wichtig für Wagenleidende! 
Appetitlosigkeit, Magenbeschwerden, 

Uebelkeit. Kopfweh infolge schlechter Verdauunng, Magen 
sohwäohe, Verdauungsstörungen eto. beseitigen sofort 

die bekannten 
Arady'fchen Wagentropfen (Wariazesser ) 

ZA »Uen Äpolhrkru zu haben. 
v i e l e tausende Dank» und Anerkennungsschreiben: 8538 

Preis einer Flasche sammt Gebrauchsanweisung 40 kr., Toppelflaschen 70 kr. 
Cenlralvetsar.dt: ( f . B r a d y Äpothele „Zum Äönig von Ungarn", Wien I. 

vor Fälschungen wirb gewarnt, dir echten Klariazellrr r c r r r ^ »us 
Mageulropfru miissrn ^Schutzmarke und Unlerschrist »fjsen. 

N l e h e r s t e s M i t t e l gegen S e h u p p e n b l l d u n g , 
l lsaskranafal l n n d H a h l k S p f l g l t e l t . 

Dargestellt aus chemisch-reinem, d. b. entharztem, geruchlosem Petro-
leum und nervenanregenden Präparaten. 

i Nach Gebrauch von nur wenigen Fläachchen zeigen sich binnen 
wen gen Wochen seine, neue Häärchen, die bei weiterem Gebrauche dicht 
und stark werden uud so die kahlen Stellen vollständig decken. 

P r e i s e i n e r g ros sen F lasche K 3.—, e iner k le inen K 1.50. 

Chemisches Laboratorium, Salzburg, Bahnhof 56 
Depots werden an allen Orten errichtet . 6632 

ustei 
v © p s u e k ö 5 ' t © 

bführende»ffillen 

welche seit Jahren bewährt und von hervorragenden Aerzten 

alsleicht abführendes lösendesMittel empfohlen werden, 
stOren nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. Der verzuckerten 
Form wegen werden diese Pillen selbst von Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 30 h., eine Rolle, die 8 Schachteln, 
demnach 120 Pillen enthält, kostet nur 2 K ö. W. Bei Voreinsendu g des 

I Betragt* von K. 2 45 erfolgt Frarit-oznsendung cioer Rolle. 
M a n -fTOvl a n r r o ..Philipp Nenstein'a" abführende Pillen". 
I T l c l I i V ü I I Ü L I ^ ü Nur echt, wenn jede Schachtel auf der 
l'fickaeite mit unserer gesetzlich protocollicrten Schutzmarke „HeiL 
Leopold" in rothschwarzem Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln, Anweisungen und Emballagen müssen die Unter-

schrift ..Philipp Neoatein, Apotheker" enthalten. 
P h i l i p p UVuKteiia'a 0426 

Apotheke zum „heiligen Leopold", Wien, L, Plankengasse 6, 
Depot in Cilli bei Herrn M. Rauscher, Apotheker. 

I I E R B A B N Y ' s 
unterphospyorigsaurer 

K a l k - E i s e n - I y r u p . 
Dieser seit S2 Jahren stets mit gutem Erfolge angewendete, von 

vielen Atraten bestens begutachtete uud empfohlene B r u a t . y r n p wirkt 
schleimlösend, hns tens t i l l end , schweissve rmindernd . sowie die Esslnst , 
V e r d a u u n g und E r n ä h r u n g b e f ö r d e r n d , den Körper k r ä f t i g e n d und s t ä r -
k e n d . Das in d:esem Syrup enthaltene Eisen in leicht assimilierbarer Form ist 
ftti die Blutb i ldung, der Gehalt an löslichen Phospbor -Ka lk -Sa lzea bei 
schwächl ichen Kinde rn besonders der K n o c h e n b i l d u n g sehr nützlich. 

P r e i s 1 F lasche 1 II. 25 k r . = 2 K 5 0 h, per Post 
20 kr. — 40 h mehr für Packung. 

t / 9 ~ Ersuchen, stets ausdrücklich J . Herbabnv 's I 
Kalk-Eii-en-Syrup tu verlangen. Als Zeichen der Her-
kunft findet man im Glase und auf der Verschluss-
kapsei den Namen »Herbabny* in erhöhter Schrift, 
und ist jede Flasche mit nebiger, behördlich proto- I 
kollierter Schutzmarke versehen, auf welche Kenn- i 
zeichen wir zu achten bitten. 

NWeaawv mus 

Alle in ige E r z e u g u n g und H a u p t r e r s a n d t a t e l l e : 

Wien, Apotheke „zur Barmherzigkeit 
V l l / l H a l s e r s l r a s s e 73—7». 

44 

D e p o < • bei den Herren Apothekern: t ' l 1 1 1 : O . N e h w a r z l i C o . , 
III. K a u s c h r r . I l r u t s r h - L a n d s b r r g : 0 . Daghofer. F r l d h a e h : 
J . König, ( i o n n b l l i : J . PospischiL ( i r a z : J . Strohschneider, B. Fleischer 
F. Frantze, W. Thuruwald, Apoth. der Barmb. Brüder. I . e l h n l t z : Lautner & 
Zecl ncr. n a r b u r g : V. Koban. A. Horinek, W. König. E. Taborsky. 
. V l u r e e k : F~ Reicho. P e t t a u : V. Molitor, J . Behrbalk. H a d l t e r s b u r s 
M. Leyrer. V H n d l n e H - r e l a i r l t a : Fr. Petzolt I V I n d l B e h g r a s : <J. Uza. 
U o l f s b c r g : A. Huth. J L I r z e n : Gustav Grösswang. I j a l b a e h : W. Mayr. 
U. V. Trnköczy, G. Piccoli, M. Mardetsehläger. R a n n t H. Schniderschitsch 
H l s i d b r r g t Oskar Kuschel. 
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jfidler- Schreibmaschine 
int anerkannt das 

erstklassigste, preiswürdigste, beste Fabrikat! 
in taugenden Exemplaren im Gebraooh, worüber nur einheitliche 

b e s t e Z u f r i e d e n h e i t s - Z e u g n i s s e v o r l i e g e n . 
Sichtbare Schrift bi» tum leti ten Buchstaben. Enorme Schreibgetchwindigkcit. 

Grösste Durchschlagskraft . >*5r Käufer Unterrieht gratis. 

Adler Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer 
Frankfart &. M. 

6639 A l l e i n i g e Vertretung für Unterateiormark bei 

Friedrich Jako witsch in Qilli. 
Specialgeschäst für Fahrräder, Näh- nnd Schreibmaschinen. 

S*ess.sio33j.exter 

Gendarmerie-Wachtmeister 
32 Jahre alt, kaufm&nnixch gebildet, der 
4ent*cben nnd slovenischen Sprache in 
Wort nnd Schrift miebtig, gegenwärtig 
Gntieindeaecrettr, wünscht freiwillig einen 
girieben oder anderen Vertrauensposten. 

Anträge unter ,.Mar» 69" an die 
Verwaltung dieses Blattes. 6784 

Ein comple tes , g u t e r h a l t e n e s 

st billig zu verkaufen. 
Anzufragen in der Verwaltung dieses 

Blattes. 6775 

Starte M r l i i 
mit guter Schulbildung beider Landes-
sprachen mächtig, wird aufgenommen bei 

K a r l P l a y e r 
Gemischtwarenhandlung 6787 

- A j s l i » "toci Hcc i i . er i . eg -g - . 

T H E E M E S S M E R 

i s t h e u t e d i e ton-
a n g e b e n d e M a r k e . D i e 
v o r z ü g l i c h e n . in fei-
n e r e n K r e i s e n so be-
l i e b t e n M i s c h u n g e n 
s i n d u n e r r e i c h t . 
M e s s m e r e T h e e i s t d a s 
t ä g l i c h e F r ü h s t ü c k 
w i r k l i c h e r K e n n e r u. 
w i r d v o n F a m i l i e z u 
F a m i l i e w e i t e r em-
p f o h l e n . 

P r o b e p a c k e t e k 
1 0 0 G r a m m z u K . 1. — , 
K . 1 . 2 5 . K . 1 6 0 . . 
K . 2 . — b e i : 

F r a n z Z a n g g e r , 
T r ä n n & S t i g e r i n C i l l i . 

100-300 Gulden monatlich 
kennen Personen Jeden fltandne In allen 
Ortschaften »leher and ehrlich ohne 
Capital and RUioo verdienen durch Ver-
kauf ge»etzli<h erlaubter Staatspapicr« u. 
Loie. — Antraf« an Ludwig Oent*rr*l-
eher, Vin. Deutsches aa»e 8, Badapcst. 

(Gewährleistungssond über 9 Millionen Kronen) 
ü b e r n i m m t z u a n e r k a n n t c o u l a n t e n B e d i n g u n g e n : 

Versicherungen gegen Fener-, Blitz- nnd Explosions-Schäden 
f ü r W o h n - u n d W i r t s c h a f t s g e b ä u d e , F a b r i k e n , M a s c h i n e n , 

W e r k z e u g e , Mübo l , W ä s c h e , K l e i d e r , Q e r ä t h e , W a r e n , V i e h , 

A c k e r - , F e l d - u n d W i e s e n f r s i c h t e a l l e r A r t e t c . e tc . 

A g e n t s c h a f t f ü r Cil l i und Umgebung: «711 

ADOLF BEER, Grazerstrasse 47. 

V o r z ü g l i c h e n g a r a n t i e r t e c h t e n 

Malaga, 
Madeira, Sherry 

d e r r e n o m m i e r t e n M a r k e 

„Vinador" 
e m p f i e h l t in g a n z e n u n d h a l b e n 

O r i g i n a l f l a s c h e n u n d zu O r i g i n a l -

p r e i s e n : 

6573 
C a r l P e t r i c e k 

Conditor. 

Wasser- yS3T 
Stahl-

Wind-
mstfslP Villen, Maierhr>fe 

* U1UIU1 Ziegeleien, Gärtne-
reien etc. etc. 

von 3 4 0 Kronen anlwftrte. 

Tech. Bnr. „Agricola" 
Inhaber : M. Schwarz, 

W I E N , X X 2, P a s e t t i a t r . 29. 
Prciscourant gratis u. franko. 

H u N t e n s t i l l en 
die bewährten nnd seinschmeckenden 

65*5 K a i s e r s 

Brust-Bonbons 
i ) W f f g k notariell beglaubigt« 

A ' l l f Zeugnisse verbürgen 

ben »chtten Erfolg bei Huste», Hei-
serkeit Catarrh und Berschleimuno! 
Dasüs Slngebolene« weise zurück! 
Packet 2 t ) u . 4 » d . N iede r l age bei: 
S c h w a r z ! & C o . . Apotheke „ ,u r 
Ma t i ah i l , ' in Cil l i . Kaumbach'S 
Erben. Nachf. M . R a u s c h e r , 
„ Adler-Apotheke* in Cilli. C a r l 
H e r m a n n in Markt Ttiffer. 

Îandauerwâeii 
ist wegen Rauuuiuiijgel sogleich zu ver-
kaufen. 6779 

Nähere Auskunft ertheilt ans Gefällig-
keit Herr E k e r s d o r f e r in der Kistn-
handlusg des Herrn Rakuseh in Cilli. 

Eckerts Edelraute 
diätetischer 

Natur-Liqueur 
aas I!ochgebirg*-KrEn< 
tern, destilliert, wohl-
schmeckend, majeen-

stärkend. Auf Jagden 
oder Tonren dem Wasser 
beigemischt, vorzüglich 

erfrischend. s&jo 
Bestempfoblenes Hausmit te l . 

Kais. k3n. landpriv. 

Liqueur-Fabriken 

A l i . E M , G r a z . 

H f r r y ? » 
3 S U 3 f ^ - i 

s ^ 7* j*a g 5- ^ 

5 B -

? 1 
1 5*2.3 * 5*• C 

f g i i l f l ! 

' i l l i i i p f f ' n tJ | a.43 * F « 9 » e 

i G W W l 
f l - ' f ' 2 . 3 3 r » s 

5 . 1 3 3 8 " s e i - ©3 

u n d M a r i e G e i e r g e b e n t i e f b e t r ü b k e n H e r z e n s B a c h -
^ r i c h t v o n d e m A b l e b e n i h r e s l i e b e n g u t e n S n K l e s . b e z i e h u n g s w e i s e t r e u e n F r e u n d e s , 

d e s h o c h w o h l g e b o r e n e n H e r r n 

Karl Gebhard 
k . u . k . M a j o r d e s R u l z e s t a n d e s 

w e l c h e r a m S . F e b r u a r u m 1 U h r n a c h t s n a c h k u r z e m q u a l v o l l e m L e i d e n i m 7 6 . L e b e n s ^ 
f a h r e s a n f t e n t s c h l a f e n ist. 

t D a s L e i c h e n b e g ä n g n i s f a n d a m 7 . F e b r u a r u m 3 U h r n a c h m i t t a a s v o m 

T r a u e r h a u s e , S a v o d n a N r . 2 5 ( S u r g f r i e d e n h o f ) n a c h d e m flädt. F r i e d h o l e statt. 

F ü r d i e f r e u n d l i c h e B n t h e i l n a h m e w i r d h i e m i t d e r w ä r m s t e V a n k a u s g e s p r o c h e n . 

C i l l i , a m 8 . F e b r u a r 1 9 0 2 . 

p, . 

fi-

r~ 
t -

k 
\K. 5 « r 

5. 

6805 t / 

\ 
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H o t e l j f l o l i r * 

Sonntag, den 9. Februar 

llaiislmll 
( im H a u p t g e b ä u d e ) 

Eintritt 50 Heller. ® Anfang 7 Dtr. 
Um zahlre ichem Besuch e r such t 

Anton Skoberne. 6311 

• Nenes vorzügliches d a t i e r • 
schwarze, perimuttereingclegto 

8 a l o n g a r n i t u r 
sowie noch andere. 6808 

fast neue Möbel 
preiswtiriiig abzugeben. — Anfragen sub. 
„8. 1 0 0 0 an die Verwaltung d. Blattes. 

Soeben erschienen: 

Anti&rubiaons 
oder 

das ABC der guten Lebensart 
für MittelsehOU-r. 

V o n P r o £ F lo r i an H i n t n e r i n La ibach . 

P r e i s 6 0 h , m i t P o s t 65 h . 

Vorritbig bei: 6789 

F r i t z R ä 8 C h , Buchhandlung. Cilli» 

Rattentod! 
Felix Immisch, Delitzsch. 

Bestes, schnellstes und sicherstes M i t te l 
zur Vernlgung d.Natten, Mäuse u. a. 
Nagethiere. Für Menschen. Hausthiere 
und Geflügel unschädlich. Packet 60 h 
in der Apotheke „zur K l a r i a h i l f " , 
C i l l i . Ha»p!p!atz. 6?so 

Gute Uhren billig 
•Ut l'Atiftl. «StUtiC 

»» t'rioat« 

HaimsKonrad 
l'krensabrtk n d 

UoldwuM -Exporthsns 
B r ü x (Böhmen). 

• u t c «ltf»l-«nn.-UVt«. 1-75. 
8rM e U t c M t e i L - n t c ff. 5-I0. 

S4U Silbnkctl« fl. l io. 
«Hdel>(Br<In-Uf|t ?. 1-9». 

Weine S'na» >« mit dcm 
k.«. Adler »tft»l 
zol». ». fild. «lllOtllllli«»». 
daillca ». taut*crt»e «nnt<c-
nuitg«|<|rot«». Cltt 
l l lastr . PreiaoaUlog g r a t n und franco. 

HOTEL TERSCHEK. 
Zu dem a m 

Montag, 10. Febroar 1902 
s ta t t f indenden 

Hausball 
l ade t höfl ichst ein 

Johann Terschek 
Hote l ie r . 

Anfang 8 Uhr. 
Eintritt 40 Kreuzer. 

Masik der Cillier Mosikvereins-Kapelle. 
Schri f t l iche E in ladungen werden keine 

ausgegeben . 

E i u l a d u t i « ? 
zu dem am 

10. d. M. (Montag abends) 
im 

Gasthanse des Herrn Smekal 
(gewesenes Vo l lg rube r s O a s t h a u s ) 

s ta t t f indenden 

«804 

m i t M n s l k . 

C m zahlreichen Z u s p r u c h e r s u c h t 
e rgebens t 

die neue Wirtin. 
Nur beste Feistr i tzer Natur-
r e i n e (Mlakersche), sowie vorzüg-
liche warme and kal te Küche 

werden verabfolgt . 6803 

! Jägerwirt! 
empfiehl t 6791 

hochfeinen neuen 

Luttenberger 
p e r l e i t e t * 

Geschästs-Uebernahme. 
Hiemi t gebe ich den geehr ten P . T . Damen von 

Cilli und U m g e b u n g bekannt , dass ich das 

©Mit 
der F r a u L o u i s e S c h o m e t h mi t 1. F e b r u a r Obernommen 

habe und hoffe m i t sol idester Bed ienung die geehr ten Damen 

auf das Bes te zufr ieden zu s tel len. 6793 

Mi t H o c h a c h t u n g 
Antonia Satnik. 

Zahl 1250. 

K n n d m a c h i i n g . 

Neue und wenig gebrauchte U r n a l n g -
s e h r l f t e n zu verkaufen. 

Zuschriften unter „ S o h r l f t e n " an die 
Annoncen-Eiped. Kienreich, Q r u . 6807 

Im Nachhange zur bieramtlichen Kundmachung vom 4. Februar 1902, Zahl 1250, be-

treffend die 

L g n j u n . g r < 3 . e x K C - a . a n - d . © - C o 3 r L t " C L 3 ^ a . a . z 
über das Gebiet der Stadt Cilli, wird bei dem Vorhandensein einer aussergewöhnlichen grossen 
Anzahl von Hunden in der Stadt in Abänderung der citierten Kundmachung verfügt, dass 

sobald sie die Wohnung des Besitzers verlassen, 

mit dem vorgeschriebenen Maulkorbe 
versehen sein müssen und dass das Führen an der Leine allein n i c h t a l s g e n ü g e n d e 
l e r w a l l T H U g angesehen wird, 

Stadtamt Cilli, am 7. Februar 1902. 

6810 
Der Bürgermeister: O " -

K i n e g u t g e h e n d e 

Greislerei 
ist wegen Faroilienverhältnisse säumt 
Fundns instrnctus glcich zu verkaufen. 

Gefällige Antrag« unter „ 1 0 0 " post-
lagernd Cilu 6800 

Ein sehr schönes, lichtes 

grosses Zimmer 
unmöbliert, geeignet für eine Kantlei oder 
für eine alleinstehende l'erson, ist ab 
1. Hai zu vermieten. 6LOS 

Neugasse 15, 1. Stock. 

U Ausgestopfte K 

V o g e l 
in na tu rge t r eue r S te l lung , vorz t tg -
lich p räpar ie r t , werden zu mass igen 
P re i sen verkauf t . 

Anzu f r agen in der Verwa l tung 
dieses B la t t e s . 6788 

5 < 
© 

"5 

E 
a> 
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& M f t t t i i i g e r -

K o h l e . 
Um den mehrfachen Wünschen 

der Bevölkerung Rechnung zu 
tragen, wird fflr die Folge die 
Kohle auch in Quantitäten unter 
30 Meterzentner abgegeben und 
ins Haus zugestellt. 6766 

Aufträge nimmt entgegen 

Adalbert Walland 
Cilli, G r a z e r g a s s e Nr. 2 2 , 

Vorzüg l i che w e i s s e 

S p e i s e k a r t o f f e l 
Das Schaff 1 Krone 40 Heller franco in« 
Haus gestellt. Zu haben bei F r i e d r i c h 
J a k o w l t s o h . Specereigeschäft, CllU, 

Hathhausgaaso SS. 6712 

Lehrjunge 
der deutschen und slovenischen Sprach» 
mächtig, und mit entsprechender Schul-

bildung wird sofort aufgenommen bei 

T o s e f S r i a n c L Z 
C i l l i . 679& 

Gin tüchtiger Gommis 
als erste Kraft und ein 9797 

m m L < e h r j u u g e 

wird sofort acceptiert bei Firma 

And. Suppanz, Pristova. 

Z Wohnungen 
im ersten Stock, mit 2 Zimmer, Sparherd-
kfiche u n l Keller, wobei eine Wohnung 2 
Einginge hat, sind mit 1. März zn beziehen 

O r a b e n f U f w e M r . ? , 
woselbst aneb nähere Auskunft ertheilt 

wird. 6761 

Strouffleb« uRb Verleger: Bereinsbuchdrickerei „ E e l e j a " in Tilli. Berantwortlich« Schristleiler- O t t o Amdrsschtljch. Druck der BrreinSbuchdruckerei „ E e l e j a " in Eilli. 


